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(Auf Beſchluß der Central⸗-Illinois Lehrerkonferenz eingefandt von H. Bockhaus.) 


Wie erhalt fidh cin chriſtlicher Lehrer ſeine Berufs- 
freudigfeit ? 


Gin jedes feit Adams Fall in diefe Welt geborne Kind ijt ein Sünder 
und al8 folder dem zeitliden und ewigen Verderben verfallen. Die Auf⸗ 
gabe der chriftliden Erziehung ijt nun, das Kind zu Chrijto gu führen, der 
es von Giinden erlöſt hat, und der es durch die Kraft feines Heiligen 
Geifted heiligen und ihm zur Seligteit verhelfen will und kann. 

Wer ift nun nad Gottes Wort mit diejer herrliden Wufgabe betraut ? 

In erfter Linie die Eltern. (5 Mof. 6, 6—9. Und dieſe Worte, die 
id) Dix heute gebiete 2. Eph. 6,4. Ihr Vater, reiget eure Kinder nicht 
gu Born 2c.) Ihnen zur Seite fteht die chriſtliche Schule. 

Aus diefem ergiebt fid) die felige Wufgabe eines dhriftliden Lehrers, 
dag er in Gottes Hand ein Werkzeug fein darf, verlorne, durch Chrifti Blut 
erlofte Kinder gu ihrem Heilande zu fiihren und ihnen alfo gur ewigen 
Seligteit zu verbelfen. 

Aber leider treten dem chrijtliden Lehrer manderlet Hinderniffe und 
Widerwartigheiten in den Weg, dadurd er in Gefahr fommt, trotz feines 
herrlichen Wmtes und feiner feligen Wufgabe feine Berufsfreudigheit yu 
verlieren. ; 

Wie fann fid nun ein chriftlider Lehrer gegen dieje Gefahr ſchützen? 

Diefe Frage bringt uns auf das mir von der Konferenz geftellte Thema: 

Wie erhalt fic cin chriſtlicher Lehrer feine Berufsfreudigteit? 
Ich antworte : 

1. Dadurd, dah ex fidh die herrlihe und felige Auf- 
gabe feines Berufes ftets reht vergegenwartigt, und 

2. Dadurd, daß er die Hinderniffe und Widerwartig- 
feiten, die fidh ihm bei der Ausübung feines Berufes ent= 
gegenftellen, mit redhten Mitteln durch Gottes Hilfe gu 


überwinden fugdt. 
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Wie erhalt fic) ein chriſtlicher Lehrer feine Verufsfreudigteit ? 


I. 


Das Amt eines chriftliden Gemeindelehrers ijt ein herrlides und 
überaus köſtliches Amt, weil Chriftus, der Erzhirte, ihm dasfelbe felbjt 
iibertragen bat. 

Mit den Worten: „Weide meine Lämmer“, befahl einft der HErr 
dem Petrus die Kinder, die Hilfe und Schutz bediirftigen Seelen, über 
die ex felbjt feine Heilandshande ausgebreitet hat. Cr nennt fie ,meine 
Lammer”, weil er fie felbft mit feinem heiligen und teuren Blut erfauft 
und durch die Gnadenmittel gu feinem Cigentum gemacht hat. Er nennt 
fie ,meine Lämmer“, und damit Deutet er auf die Reinheit und Lieblich— 
feit der gläubigen Rinderfeelen hin, welde er felbft feinen Siingern als 
Mufter de3 wahren Chriftentums vorgefiihrt hat. Cr fagt weiter: , Weide 
meine Lammer.” Damit befiehlt er, den Kinderfeelen die rechte Nahrung, 
das Wort der ewigen Wahrheit gu verabreidhen und fie vor den giftigen 
Krautern der Grrlehren und der Welt zu bewabhren. 

Aber dieje Worte galten nidt nur einft dem Petrus. Cinem jeden 
chriſtlichen Gemeindelehrer gilt aud) nod) heute der Ruf: „Weide meine 
Rammer’; denn er ift nidt von Menfden, fondern nur durd Men— 
ſchen (Gemeinde) von Chrifto felbft zum Hirten der Kinderjeelen bez 
cufen worden. Fürwahr, ein feliges Bewuftfein, fein Wmt von Chrijto 
felbft empfangen gu haben. 

Das Amt eines chriftliden Gemeindelehrers ijt ein herrlides und über— 
aus köſtliches, weil er unfterblide Seelen ihrem Heilande zuführen fol. 

Vergegenwartige er fid) dock recht lebendig immer und immer wieder 
Die Herrlicfeit feiner ihm von Chrifto geftellten Aufgabe! Er foll nidt 
nur die ihm anvertrauten Kinder mit RKenntnifjen und Fabhigteiten aus- 
riiften, die ihnen fiir thy fpateres Leben die Thür zu den mannigfadften 
irdifden Vorteilen öffnen. Er foll diefelben aud nicht nur zu guten und 
braudbaren Staatsbiirgern ergiehen, die ihren Mitbiirgern mit weltlid= 
ehrbarem Wandel voranleudten. Nein, fo hod) und herrlich dieſes an 
und fiir fich aud) ift, er ift gu etwas viel Höherem berufen! Er foll die 
ihm anvertrauten Kinder zu Himmelsbiirgern ergziehen. Cr fol unfterb- 
liche Seelen gu Chrifto, ihrem Heilande, und fomit 3u ihrer hichften Glück— 
feligfeit fiihren. Fürwahr, ein herrliches und köſtliches Amt, dad eine 
ſolche Wufgabe hat. 

Das Amt eines chriftliden Gemeindelehrers ift ein herrlides und über⸗ 
aus köſtliches, weil feine Arbeit Gottes Verheifung auf Erfolg hat. 

Sef. 55, 11. ,, Mein Wort fol nicht wieder gu mir leer fommen, jon- 
dern foll thun, das mir gefallt, und foll ihm gelingen, dazu ich's ſende.“ 
Die köſtlichſte Frucht kann alſo nidt ausbleiben, e3 miifte denn Gottes 
Wort liigen. 

Ferner fpridjt Chriftus Joh. 10, 27. 28.: „Meine Schafe hiren 
meine Stimme, und ich fenne fie, und fie folgen mir. Und id gebe ihnen 
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das ewige Leben; und fie werden nimmermehr umfommen, und niemand 
wird fie aus meiner Hand reifen.” Cin dhriftlider Lehrer foll und mus 
alfo gewif fein, dak das Wort Gottes, das er den Kindern verfiindigt, den 
Glauben in wenigftend etliden derfelben wirkt und zugleich aud erbalt, 
denn ,,fie follen nimmermehr umfommen, und niemand wird fie aus mei— 
ner Hand reifen”. Fürwahr, ein herrlides und köſtliches Amt, dad folde 
Verheißungen hat! 

Das Amt des chriftliden Gemeindelehrers ijt endlich ein herrlides und 
überaus köſtliches, weil ihm feine Treue aus Gnaden ſoll belohnt werden. 

ohn fiir feine Arbeit findet ein treuer Lehrer, wenn auch fparlid, 
ſchon bier auf Erden. Bon den Verſtändigen wird er hochgeſchätzt, Chre 
und Achtung wird ihm gu teil. Wuch fehlt es nist an Sdiilern, die ihm 
frither oder fpater ein dankbares Hera entgegenbringen. Dod) erjt in jenem 
Leben wird des Lehrers Lohn vollfommen fein. 

Wie herrlid) diefer Gnadenlohn fein wird, fehen wir aus vielen Zeug- 
niſſen der Schrift, deren etliche wir hier anfiihren wollen. 

Luk. 6, 38.: ,,Gebet, fo wird eud) gegeben.” Was giebt nun ein 
hriftlidher Lehrer? Das Kiftlidhfte, was e3 nur auf Erden geben fann. 
Er verabreidht den hungrigen Kinderjeelen das Brot des Lebens und giebt 
ihnen lebendiges Wafjer gu trinken. Und wie giebt er ed? Reidlid und 
täglich, fein Amt befteht ja vornehmlid darin, Seelenfpeije den Kleinen zu 
reichen. 

Matth. 10, 42.: „Wer dieſer Geringſten einen nur mit einem Becher 
kaltes Waſſers tränket, in eines Jüngers Namen; wahrlich, ich ſage euch, 
es wird ihm nicht unbelohnt bleiben.“ Hier verheißt der HErr dem ſchon 
Lohn, der nur einen Becher natürlichen Waſſers giebt. Der chriſtliche 
Lehrer aber giebt weit Herrlicheres. Er tränkt ſeine Schüler mit dem friſchen 
Waſſer des Lebens, damit ſie ewiglich keinen Durſt leiden. Wahrlich, ſein 
Lohn wird auch ein herrlicher ſein! 

Matth. 6, 6.: „Wenn du beteſt, ſo gehe in dein Kämmerlein und 
ſchließe die Thür zu und bete zu deinem Vater im Verborgenen; und dein 
Vater, der in das Verborgene ſiehet, wird dir's vergelten öffentlich.“ Ein 
jedes Gebet alſo, das ein chriſtlicher Lehrer im Kämmerlein und auch in 
Gemeinſchaft mit den Kindern vor Gott bringt, ſoll ibm öffentlich vergol- 
ten werden. 

Pj. 84, 7.: „Die Lehrer werden mit viel Segen gefdmiidt.” 

Dan. 12, 3.: „Die Lehrer werden leudten wie des Himmels Glang ; 
und die, fo viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne immer und ewig- 
lid.” Fürwahr, ein herrliches und köſtliches Wmt, in welchem ein folder 
Gnadenlohn verheifen ijt! 

Sft nun fold ein hriftlid Sdhulamt, in das Chriftus uns felbjt be- 
rufen hat, in dem wir unfterblide Seelen ihrem Heilande zuführen follen 
und dürfen, in weldem unſerer Arbeit der herrlidfte Erfolg und einft 
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überſchwänglicher Gnadenlohn verheifen ijt, nicht das köſtlichſte unter 
allen Umtern der Welt? Sollte ein foldes Amt, das wir alle aus Gots 
te3 Gnadenhand empfangen, uns nidt mit unausfpredlidem Danke gegen 
Gott erfiillen und eine folde Freudigkeit zu demfelben in uns erweden, die 
den Stiirmen diefer Welt und den Verjuchungen des Teufels unerſchütter⸗ 
lichen Widerjtand leiftet? Obne allen Zweifel! 


II. 


Dod gerade das, was unjer aus Gottes Gnadenhand empfangenes 
Amt fo überaus herrlich und köſtlich madt, ift die Urfadhe, weshalb es 
einen gar madtigen Feind hat, der mit groper Gefdidlicdfeit zu Werke 
geht, und unjere Freudigkeit gu und in demfelben wenn nidt gänzlich zu 
nehmen, fo dod) um ein nicht Geringes gu mindern und fo unfere Arbeit 
in Chrifti Reich zu vereiteln. 

Wie fann nun ein dhriftlidher Lehrer tro der Hinderniffe, die ihm die- 
fer unfer Ergfeind, der Teufel, in den Weg wirft, fic) die rechte Freudig- 
feit bet der Wusiibung feines Berufes erhalten? Ich antworte: 

Dadurdh, daß er die Hinderniffe und Widerwartigkei- 
ten, die fid ihm bet der Ausübung feines Berufes ent- 
gegenftellen, mit rechten Mitteln gu überwinden fudt. 

Gin alter, im Amte ergrauter Schulmann äußerte einft: ,,Cin drift 
lidher Lehrer muß fic) in fein Amt hineinleiden”; und recht hat er. Ded 
Lehrers Leiden find die mannigfadften auf diefer Welt. Doch find die- 
felben, im rechten Lichte betradtet, fo ſchlimm nidt, treiben fie ihn dod, 
wenn ander3 Chrijtentum bei ihm vorhanden ijt, gu dem, der mit dem 
Amte aud die Kraft giebt, die mit Demfelben verbundenen Leiden fiegreid) 
gu iiberwinden. Bete nur ein chrijtlider Lehrer, wenn Trübſal da ift, recht 
aufridtig: „Dein Wille geſchehe“, und Chriftus wird gewiflid allen böſen 
Rat und Willen des Teufels, der Welt und feines eigenen böſen Fleiſches 
breden und hindern und ihm die gu feiner Arbeit jo nötige Freudigkeit 
famt Segen und Gedeihen geben, dem Teufel und allen unglaubigen Welt- 
findern gum Trop. Dod zur Sade. 

Den erften Angriff auf die Berufsfreudigkeit eines chriftliden Lehrers 
macht der Teufel, wenn er diefem täglich in die Ohren bläſt: „Dein Wmt 
ift Doc) vor der Welt ein gar veradtlic) Ding.” Und recht hat er! Bei 
feinen Spiefgefellen, den Weltkindern, fann dad driftlide Schulamt nidt 
gu Ehren fommen, da doch des Lehrers Hauptaufgabe ift, Gottes Wort zu 
lehren. " Die Kinder des Unglaubens fdnnen nicht anders, als mit Vere 
adtung auf den Mann herabfehen, der es nach ihrer Meinung nur auf die 
Verdummung junger Weltbiirger abgefehen hat. Von einem Lehrer des 
Volkes erwarten fie Wuftlarung, Fortſchritt. Cr muh den Kin— 
dern das Bewußtſein, ein Menſch zu fein, betbringen und mit ihnen von 
der Würde des Menſchentums handeln. . Wer ihnen aber die ſüßen Leh- 
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ren des Evangeliums von Chrifto, dem Gekreuzigten, den Quden ein Ärger⸗ 
ni8 und den Grieden eine Thorheit, gum Verſtändnis bringt, der gilt bet 
ihnen als ein Tropf, Mucker und was dergleiden mehr. 

Aber die Weltfinder find e3 nicht allein, die dad chriftlide Schulamt 
veradten; fie finden — Gott fei e3 geflagt! — aud Helfershelfer in den 
chriſtlichen Gemeinden. Unglaublic) fcheint es, aber nichtsdeſtoweniger ift 
e3 Thatfade. Forſchen wir nach der Urjache diefes fiindhaften Gebahrens 
vieler Gemeindeglieder, fo zeigt ſich, daß dieſelbe in Der Gleidgiiltigfeit zu 
ſuchen ift, die fie Dem Worte Gottes entgegenbringen. Bei dem einen hat 
der fiindhafte Hochmut das Scepter in Handen; er will feine Kinder nidt 
in die ‘‘dutch school’’ fdicden, die allenfalls nod fiir die gewöhnlichen 
und ungebildeten Leute gut genug ift, in der feine Kinder auc) wohl nod 
Gottes Wort lernen können, in der aber von Weltton, Etikette und ſchönem 
Benehmen feine blafje Idee vorhanden ift. Was wiirde aud) aus feinen 
armen Rindern werden, wenn fie ſpäter in Geſellſchaft geführt wiirden? ! 
Sie wiirden itberall aneden und den Eltern die größte Blamage bereiten. 
Nein, fo etwas fann man dod nicht verlangen. Halt ihm fein Gewiffen 
vor, was Gott Eph. 6, 4. von ihm fordert, namlid: „Ihr Vater, reiget 
eure Kinder nidt gu Zorn, fondern ziehet fie auf in der Zucht und 
Vermahnung zu dem HErrn”, fo ift aud dafür Troft vorhanden. 
Ym Konfirmandenunterridht werden fie ja nod das Notige lernen. Ya, 
ex briiftet fic) wohl nod) gar damit, daß er es feinen Kindern ſchuldig 
fei, diefelben in den Sffentliden Schulen gründlich in der landesüblichen 
Sprade rc. unterridten 3u laſſen, damit diefelben im ſpäteren Leben ihr 
Brot auf angenehme Weife verdienen fonnten, und nidt nötig Hatten, als 
gewöhnliche Tagelöhner oder als geringe und verachtete Dienftboten einem 
kümmerlichen Verdienft nachzulaufen. 

Bei einem andern hat der leidige Geiz die Oberhand gewonnen. $1.50 
jeden Monat fiir den Unterricht auszugeben, macht im Jahre $16.50, in 
fieben Jahren $115.50. Das ift denn doch gu viel verlangt! Yn den 
dffentliden Schulen foftet’s ja nidts. Konfirmiert befommt man die Kin- 
der ja aud), wozu denn das unndtige Geldopfer? 

Doch es giebt nod andere Veradter des dhriftliden Schulamtes in 
unſern Gemeinden, und dad find Ddiejenigen, Denen zu viel Beit auf Kate— 
chismus, Bibliſche Geſchichte, Kirdenlieder, iiberhaupt auf Religion ver= 
wandt wird. Fir folde Saden hat man ja noc) Chriftenlehren, Ronfir- 
mandenunterridt. Rechnen und Schreiben ijt ja doch die Hauptfadhe. Man 
hort deshalb aud) felten Worte der Anerfennung wie diefe: ,, Mein Kind 
ift wohl beſchlagen im Katechismus und in der Biblijden Geſchichte.“ 
Wohl aber hort man zuweilen: „Im Rednen, Sdreiben und in der Geo— 
graphie ftelt mein Junge feinen Mann, nicht wahr?“ 

Doc) die Verachtung des Wortes Gottes ijt nicht die alleinige Urfade, 
weshalb unfer Amt ein fo verachteted ijt. C3 giebt nod eine andere, und 
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diefe befteht darin, dab wir uns mit KRindern gu befdaftigen haben. 
Nur ein ABC-Schulmeiſter! Rinder zu unterridten, ift ja nur ein Gee 
ringed! Die Kinder find von jeher bei dem grofen Haufen, bei Arm und 
Reich verachtet gewefen. Sofern fie dem eigenen Geld- und Ehrgeiz dienen, 
beadhtet man fie, fonft nicht. Wie fann nun der auf Anerfennung und 
Achtung rechnen, defjen ausfdlieblider Beruf es ijt, fid) mit den Kleinen 
gu befdaftigen? Ya, wer an den Erwadjenen und Alten arbeitet, wer Ge⸗ 
legenheit bat, fic) deren Gunft zu erwerben, der fann es gu Anſehen und 
Achtung bringen. ; 

So ift denn gerade der Umftand, der unfer Amt fo herrlich und köſt— 
lid) macht, die Urſache, weshalb dadsfelbe, und wir mit demfelben, verachtet 
und gering geſchätzt werden. Doch ift gerade diefeds ein groper Troft fiir 
uns. Wir find Chrifti Diener, und als ſolche madht uns die Veradtung 
der Welt nur nod frohlider und gewifjer im Glauben und im Beruf. 
Weltlob ware nur Tadel fiir uns. Die Welt hat nur das Ihre lieb. Daz 
her aud) Chriftus fagt Luk. 6, 26.: „Wehe eud, wenn euch jedermann 
wobl redet. Desgleichen thaten ihre Vater den falfdben Propheten auc.” 

Dak wir aber mit Kindern umgehen, ift in Gottes Wugen ein gar lieb= 
lic) Ding. Wie wert Chriftus die Kinder halt, ſieht man nicht allein dar— 
aus, dab er fagt: „Ihrer ift das Himmelreich“ (Matth. 19, 14.), und dag 
er von den Alten fordert, fie follen werden ,,wie die Kinder”, wenn fie dad 
Reid) Gottes ererben wollen (Matth. 18, 3.); fondern aud) daraus, dag 
er fie auf den Schoß genommen, fie geherzt und gefegnet hat (Mark. 
10, 16.). Des HErrn Herz brennt in Liebe gu den Kindern, die er dure 
Die Taufe 3u feinem Cigentum gemacht hat. 

Sollte nun diefe Liebe unfer3 Heilands gu den Kleinen und feine gitt- 
lide Wertſchätzung derfelben nicht auch unfere Liebe gu denfelben und fomit 
zugleich unjere Freudigfeit gum Amt und Beruf immer wieder aufs neue 
anfaden, trotz Welthaß und -verachtung?! 

Ein anderes Hindernis für die Berufsfreudigkeit eines chriſtlichen 
Lehrers beſteht in Zwiſtigkeiten und Reibereien zwiſchen ihm und ſeinem 
Mitarbeiter im Weinberge des HErrn, ſeinem Paſtor. 

Solche für alle heiligen Engel und wahre Kinder Gottes auf Erden 
betrübende, aber fiir den Teufel und ſeine Schuppen erfreuliche Verhält— 
niſſe ſollten freilich nach Gottes Wort billigerweiſe in das Reid) der Un⸗ 
möglichkeiten gehören, aber Thatſachen laſſen ſich nicht wegdisputieren, 
und Thatſache iſt, daß gar mancher Paſtor mit ſeinem Lehrer, und gar 
mancher Lehrer mit ſeinem Paſtor nicht auskommen kann und mit ihm mehr 
oder weniger offen auf dem Kriegsfuße ſteht. Die Quelle ſolcher Zuſtände 
bilden in den meiſten Fallen findhafter Hochmut auf der einen und gekränk— 
ter Ehrgeiz auf der andern Seite. Die Sculd trifft gewöhnlich beide. 

Der Paftor ift von Amts wegen Schulauffeher oder Schulinfpeftor, 
jenadjdem, wie man will, Cr ift nidt nur Seelforger der Erwachſenen, 
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ſondern aud) der Kinder in der Gemeinde. lB folder hat er die heilige 
Pfliht, fich um das Seelenheil der Kinder gu fiimmern und darauf gu ſehen, 
dah diefelben gum rechten Verftindnis de3 gottliden Wortes gebracht und 
chriftlich ergogen werden. Bon gar vielen Gemeinden wird er ja aud) nod) 
extra al8 Schuljuperintendent berufen. 

Aus diefem ergiebt fic) nun, daß der Pajtor des Lehrers Vorgeſetzter 
ift, und daß diefer ihn als ein Werkzeug, das Gott iiber ihn geſetzt hat, au 
betracdten hat. Deshalb begegne er ihm aud) mit Chre und Adtung. , 

Doc der Paftor ijt auc) ein Menſch, und als folder fteht er nod gar 
oft fehr bedeutend unter dem Einfluß feined alten Woams. Deshalb wird 
es wobl nicht gang ohne einzelne Falle abgehen, in welden dem Lehrer Un⸗ 
geredtigfeiten widerfahren. Der Paſtor ijt ja aud) nidt in dem Mage mit 
der Schule vertraut, wie der Lehrer, Daher ihm aud) in manden Fallen die 
nötigen Vorbedingungen eines gerechten Urteils abgehen. Doc) decet aud 
in folden Fallen die Liebe der Sinden Menge. Man bedenfe: Wo Hag 
und Zorn im Herzen geduldet werden, da muf der Heilige Geift weiden, 
und Geele und Geligfeit gehen verloren. Da gilt es 3u waden und ju 
beten. 

Doh foll hiermit nicht gejagt werden, dab der Lehrer alles ſchweigend 
über ſich ergehen laffen foll, gumal wenn durd das Verhalten des Paſtors 
feiner Amtswirkſamkeit Abbruch geſchieht. Nein, hier heißt es offen fein; 
denn es fteht viel auf dem Spiel. Hier erfordert es des Lehrers heilige 
Pflicht nad Matth. 18, 15., feinem Paftor, wenn aud in aller Beſcheiden⸗ 
beit, fo dod) allen Ernſtes Vorhalt zu thun. Yn den meiften Fallen wird 
fo wobl dad rechte Verſtändnis ergielt. Iſt diefes aber nicht der Fall, fo 
mug man nad Matth. 18. weiter handeln; denn die Amtswirkſamkeit des 
Lehrers darf nidt durch fortgefebtes Siindigen des Pajtors gefahrdet were 
den. Hier drangt das Gewifjen. Auch iſt dieſes gewißlich der eingig ridtige 
Weg, den man einfdlagen fann, ja den man einfdhlagen mug, da ja Chris 
ſtus felbjt denfelben vorſchreibt. Man hüte fid, daß man bier nicht auf 
Abwege gerate. Gerade hier wird viel gefiindigt. Man judt Rückhalt in 
der Gemeinde, fallt in die Siinde des Afterredens, erwedt den Parteigeift 
— unter den Gemeindegliedern, und richtet unberechenbaren Schaden in Chriſti 
Reid an. 

Doch in Fallen, in weldhen die Ungerechtigkeiten des Paftors nur den 
Lehrer perfonlid) berühren, foll diefer bedenfen, dak auc) an ihm von feiten 
des Paftors viel auszuſetzen iſt. Da trage einer de3 andern Laſt (Gal. 
6, 2.: „Einer trage des andern Laft, fo werdet ihr dad Geſetz Chriſti er⸗ 
füllen“) und laſſe fein Herz nicht verbittern. 

Gin weiteres Hindernis fiir die Berufsfreudigkeit eines chriſtlichen Ge- 
meindelehrers bildet nicht felten deſſen geringer Gebalt. 

Für das leiblide Wohl der Seinen Gorge gu tragen, ift eines jeden 
Hausvaters Pflicht. ,,Wer die Seinen, fonderlich feine Hausgenofjen, nicht 
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verforgt, der ift drger denn ein Heide.” 1 Tim. 5, 8. Für ſich und die 
Seinen arbeitet ein chriftlider Hausvater, fiir fic) und die Seinen empfangt 
er feinen Tagelohn. Sein Beftreben geht dahin, die Seinen mit allem 
Nötigen zu verforgen und diefelben fo glücklich zu madhen, wie e3 auf diefer 
Welt nur irgendwie moglich ift. Ba, fein VBeftreben geht aud) dahin, wenn 
irgend möglich, etwas fiir unvorbhergefehene Halle zurückzulegen, etwas fiir 
feine Kinder 3u eriibrigen. Und wer wollte foldhe vaterlice Fürſorge fiir 
verwerflid) halten? Gewiflid feiner von und. 

Wie fteht es nun in diefer Hinſicht mit dem drijtliden Gemeinde- 
Iehrer? Auch er ift in den meiften Fallen Hausvater, aud) feine Pflicht ift 
e8, fiir dads leiblide Wohl der Seinen Gorge zu tragen. Auch ihm gilt 
das Wort Gottes 1 Tim. 5, 8.: ,,Wer die Seinen, fonderlid feine Haus- 
genofjen, nidt verforgt, der ift drger denn ein Heide.” Ya, aud fein Wunſch 
geht dahin, etwas fiir unvorhergefehene Falle zurückzulegen, etwas fiir feine 
Kinder zu eriibrigen, und auc ihm fann man diefe vaterlidhe Fürſorge nicht 
gur Siinde maden. Wie fteht es nun mit feinem Gebhalt? Iſt diefer fo 
beſchaffen, daß fic) fein auc) in Bezug auf das Zuriidlegen und Eriibrigen 
gebegter Wunſch erfiillen fann? 

Zwar glaube ih behaupten zu diirfen, daß ein jeder von und fo geftellt 
ift, Daf er, wenn er Haus zu halten verjteht und das Seine gu Rate gu hal= 
ten weif, feinen Pflicdjten als Hausvater nacdfommen, daß er die Seinen 
nabren und Eleiden fann. Aber wie fteht e3 mit dem Wunfde ded Er= 
übrigens und des Zurücklegens? Wh, damit fieht es nidt fehr rofig aus, 
dazu will der Gehalt nicht recht ausreiden. 

Wie wird nun diefe Thatſache von gar vielen erfaft und empfunden? 
Sie licen wider den Stachel und bohren denfelben fid) dadurch immer tiefer 
in die Seele hinein. Sie zürnen mit fic) und mit der gangen Welt, dah 
gerade fie in einem Beruf leben miifjen, der neben der ſchweren Arbeit fid 
fo wenig ,,profitabel” zeigt, in dem fte fid) fo viele Entbehrungen und Ent- 
fagungen auferlegen miiffen. Sie gefallen fic) Darin, aufzuzählen, wie der 
Nadhbar, der nicht ein Viertel fo viel Zeit auf den Schulbänken abgefeffen 
hat, wie er, alg ‘‘book keeper’’ monatlich 100 bis 150 Dollars einſtreicht, 
oder wie der und der als ‘‘elerk’’ in einem Gefchaft monatlid) 75 bis 
80 Dollars verdient, der doch gar nichts gelernt hat, oder wie gar manches 
Fraulein mehr verdient als er, und was dergleiden mehr. Das macht fie 
bitterer von Tag 3u Tag, und in notwendiger weiterer Folge wird der 
Beruf immer laftiger, weil immer unluftiger betrieben. Ya, gar mander 
fpringt ganz ab, wenn fic) ihm die Gelegenheit giinftig zeigt. 

Doc) nod eins moidte ic) hier ermahnen, das mit der Gebhaltdfrage 
in engem Zuſammenhange fteht, und fehr gefabrlid fiir die Berufsfreudig- 
feit eines Lehrers werden fann. Ich meine hier den fogenannten Neben= 
verdienſt, den Der Lehrer fic) zu verfdaffen meiftens die Gelegenheit hat. 
Wollen hier einige Zweige diefes Nebenverdienftes anfiihren. Da find 


e 
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z. B. die verſchiedenartigſten Agenturen, die dem Lehrer angeboten werden. 
Er wird geſucht als Bücher-, Zeitungs-, Piano-, Orgel-, Waſchmaſchinen-, 
Nähmaſchinen-, Spinnrad-, Arznei⸗, Cigarrenagent und dergleichen mehr. 
Es bietet ſich ihm ferner die Gelegenheit, in einem Geſchäft die Stelle eines 
Buchhalters zu übernehmen, denn nach den Schulſtunden hat er ja Zeit ges 
nug! Dod) den Hauptnebenverdienft erzielen wohl die meiften durch Privat- 
unterridht. Der Lehrer richtet Abendſchulen ein fiir die erwachſene Jugend 
innerhalb und auferhalb der Gemeinde, und wenn er ein guter Mufifant 
ift, giebt er Muſikunterricht, ja, verfiigt er noc über einige Kenntniſſe in 
der Theorie der Muſik, verfteht er die Generalbaßlehre ꝛc., fo wirft er ſich 
wo möglich nod) aufs Romponieren. 

Doch wozu fage id) diefed alles? Einzig und allein darum, weil ich 
in allem dieſen die größte Gefabr fiir die Berufsfreudigkeit eines Lehrers 
erblide. Wer durch die Übernahme oben genannter Agenturen Geſchäfte 
treiben will, wird die Luft fiir feine Schule verlieren. Wer Buchhalter 
fein will, fann unmiglic) mit Freudigheit ſeinem Lehrerberufe obliegen, 
wer die ihm zur Erholung und zur Vorbereitung auf die Sdule fo ndtige 
Beit mit Privatunterridht ausfillt, wird miide, abgefpannt und iiberarbeitet 
in der Schule feines Amtes warten, und wer endlich halbe Nachte hindurd 
fomponiert, dem wird am Tage in der Schule der Kopf nod von allen mög— 
liden und unmigliden Melodieen brummen. 

Wie fann nun ein durch dergleidhen Unternehmungen geiftig abgeſpann⸗ 
ter Menſch nod) Luft und Freudigheit fiir die Schule haben? Mir fcheint’s 
unmoglid. 

Doc) ftellen wir eine andere Frage. Was bewegt einen Lehrer, durch 
folde Nebendinge feine Berufsfreudigkeit und mit ihr feine Sdule qufs 
Spiel gu feben? Antwort: Das liebe Geld, die Sucht nad Reichtum! 

Ud, glaube dod niemand dem Teufel, wenn diefer ihm weismaden 
will, daß ein grofer Gehalt und ein guter Nebenverdienft ihn glidlid 
made; daß er ‘‘all right’’ fei, wenn er es bis gu 100 und 150 Dollars. 
monatlid) bringe. Nein, er ift gewiß nidt ‘all right’’, wenn er dadurd 
feine Berufsfreudigteit verliert und ein böſes Gewiffen gewinnt. 
1 Tim. 6, 4.: „Die da reich werden wollen, die fallen in Verſuchung und 
Stride und viel thörichter und ſchädlicher Lüſte, welche verfenfen die Men— 
ſchen ins Verderben und Verdammnis.” Chriftus hat uns auch nicht ge- 
lehrt, um Reichtum und Überfluß zu bitten. Nein, ums tägliche Brot 
follen wir ihn angehen, und das will er uns geben. Ja, er giebt und 
nod mehr. Cr giebt uns ſich felbjt nebjt Himmel und Seligfeit. Und 
wo fteht denn gefdrieben, dab wir fiir unvorhergefehene Falle zuriidlegen 
follen und müſſen, wenn der Gebalt dazu nicht ausreidht? Sollten 
wir da nicht vielmehr an das Wort Chrifti denfen Matth. 6, 19.: „Ihr 
follt euch nicht Schätze ſammeln auf Erden, da fie Die Motten und der Roft 
frefjen, und da die Diebe nad graben und ftehlen’? Und was der weife 
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Salomo fagt Spr. 15, 16. 17.: „Es ift beffer ein wenig mit der Furdt 
de3 HErrn, denn ein groper Scab, darin Unrube ift. Ca ijt beffer ein 
Geridht Kraut mit Liebe, denn ein gemafteter Ochſe mit Hak.” 

Was find diefes Lebens Giiter ? 

Cine Hand voller Sand, Kummer der Gemiiter! 

Dort, dort find die edlen Gaben, 

Da mein Hirt, Chriftus, wird mid ohn Ende laben! 

Dod wir gehen einen Sdritt weiter, Des Lehrers eigene Familie 
wird nicht felten ein Hindernis fiir feine Berufsfreudigkeit. 

Das häusliche Leben beruht auf dem Cheftande. Diefer ift ein heiliger 
Stand; denn Gott hat ihn eingefest, er hat ihn geſchützt durch fein Gejes, 
ev hat ihn preifen lafjen in feinem Wort, er hat ihn begnadigt mit Ver- 
heifungen, er hat ihn aud) gewiirdigt, ein Whbild gu fein des Verhaltnifjes 
Chrifti zu feiner Gemeinde. Was aber fo herrlicd fein fol nach göttlichem 
Willen, und fo geſegnet fein fann, wenn es gebeiligt ijt vom Geift Gottes, 
das wird aud defto greulider und verderblider, wenn e3 der Sünde ans 
heim fallt. Cin ungeweihtes eheliches und ein fried- und freudenlofes 
häusliches Leben ift aud) gugleich die Urſache gu einem freudenlofen Berufs- 
leben. Dad Leiden, das ein Lehrer zu Haufe tragt, läßt aud) in der Schule 
nidt ven ihm. Mit einem erbitterten und zerrifjenen Herzen kann fid 
nidt die Luft, Liebe und Freudigkeit vereinigen, mit der er dads WAmt eines 
Hriedens- und Segensboten üben foll. 

Da nun das hauslide Leben in fo engem Zuſammenhange mit feinem 
Berufsleben fteht, fo ift es notwendig, dak der Lehrer nicht nur mit ver= 
ftandiger Überlegung und leidenfdaftslofem Erwägen bei der Wahl feiner 
gutiinftigen Gattin zu Werke gehe, fondern daf er aud) in diefer Angelegen= 
heit fic) von feinem HErrn und Meifter beraten laſſe. 

Wie fie) ein Lehrer im häuslichen Leben verhalten foll, findet er gar 
trefflich Dargelegt in der uns allen befannten Haustafel. Ganz befonders 
gilt e3 ihm, was Luther hier den Ehemännern vorhalt, daß fie dem Weibe 
nals Miterben der Gnade des Leben3” die Ehre geben follen. Wie das 
Weib die Gehiilfin des Mannes fein foll, fo foll aud) ex ihr Gebiilfe fein 
dazu, Daf es feines ewigen Erbes, feiner Seligheit, teilhaftig werde. Dies 
ift ein priefterlider Dienjt, den er an den Seinen verridtet; denn was in 
diejem Sinne der Frau geſchieht, das kommt fiderlid) durch die Mutter aud 
den Kindern gu gut. Darum fammle er die Seinen zum Gebet morgens 
und abends, bete mit ihnen vor und nad) Tijd und laffe fic) mit ihnen im 
Haufe Gottes und am Tiſche de3 HErrn fehen und trage fie auf betendDem 
Herzen. Wenn er je ftrafen mug, fo thue er es im Geift der Liebe um 
Gottes willen. 

Wer fo in feinem Haufe feined priefterliden Amtes wartet, wird fid 
eines Weibes erfreuen, an deffen Wefen und Wandel ex fich wieder zurecht 
findet, wenn er einmal wieder einen Tag gehabt hat, an dem es gar nidt 
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hat gehen wollen. Der Segen, den er durch fein priefterlic) Amt gefpendet, 
fommt auf ihn felbft zurück. 

Auch die Forderung der Haustafel, dap chriftlide Cltern ihre Kinder 
erziehen follen in der Zudt und Vermahnung zum HErrn, geht ganz bez 
fonders den Lehrer an. Denn wie follen Cltern mit Vertrauen ihre Kinder 
dem Lehrer zur Erziehung iibergeben, der feine eigenen Kinder nidt in Zucht 
und geiftlide Bflege nimmt? Des Lehrers eigene Kinder find ein redendes 
Beugnis von feiner Befähigung zu unterridten und gu erziehen; fie verkün— 
Digen entweder fein Lob, oder fie flagen ihn mit uniiberhirbarer Stimme an. 

Haben wir bis jest Zuftinden, die auperhalb der Schule ded 
Lehrers Berufsfreudigkeit zu vernidten drohen, unfere Aufmerkſamkeit ge- 
ſchenkt, fo wollen wir nun nod einiger Übelſtände Erwähnung thun, die 
innerhalb der Schule fich als Feinde derfelben erweijen. 

Die Arbeit eines Lehrers ift nicht ſowohl eine forperlide, als vielmehr 
eine geiftige. Dak aber ein geiſtig Arbeitender mehr oder weniger von dem 
Ort feiner Thatigkeit beeinflugt wird, ijt Thatjadhe. So hat aud dads 
Schulzimmer Cinflug auf die Gemiitsftimmung, auf die Thatigkeit und 
auf die Berufsfreudigkeit eines Lehrers. Cs unterridtet fich leicjter in 
einem freundliden, reinliden Zimmer, als in einem unfreundlicden und 
ſchmutzigen. Unſere meiften Lehrer werden fic) wohl mit einem Unterridts- 
lofal begniigen müſſen, da8 viel gu wünſchen übrig läßt. Übelſtände wer- 
den fic) hie und da und itberall zeigen und ihren Einfluß geltend maden. 
Dod ein findiger Lehrer läßt den Kopf nod lange nicht finfen, auch wenn 
er einen Kirchturm als Unterrichtslofal zugewiefen befame. Cr weif aud 
den Übelſtänden die Sonnenfeite abjugewinnen, wenigſtens läßt er fic) Durch 
Diefelben feine Berufsfreudighkeit fo mix nichts dir nichts nicht nehmen. Er 
forgt vor allen Dingtn dafiir, dak das Schulzimmer mit allem, was dazu 
gehort, reinlich gehalten wird. Es ift ihm ein heiliger Ort, und als folder 
foll er auch duberlid) das Geprage der Sauberfeit an fic) tragen. Gr läßt 
an dDem Raume, den er felbft zu überwachen hat, die Kinder wahrnehmen, 
wie er auf Reinlidfeit und Sauberfeit halt, und macht fie dadurd, wenn 
aud) indireft, darauf aufmerffam, daß er aud bet ihnen auf Reinlichfeit 
in ihrer duperliden Erſcheinung, auf Sorglicdfeit in der Bewahrung ihrer 
Lernmittel und auf Sauberfeit in ihren ſchriftlichen WArbeiten halt. 

Dod) vergeffe er hier nidt, dak fein Schulraumlein, in welchem Gottes 
Wort lauter und rein gelehrt wird, ein viel foftbarer gejdmiidter Raum ift, 
al alle von Gold und Silber ſchimmernden Prachtſäle der Welt; ja, dak 
fein Schulzimmer durd) Gottes Wort ein Tempel und eine Wohnung de3 
Heiligen Geifted iſt, wahrend alle marmornen Tempel trog der herrlidften 
Cinridtung ohne Gottes Wort öde und troftloje Steinhaufen find. 

Mag hier nun nod einiger Lehrgerate, die notwendigerweife in feinem 
Schullokal fehlen follten, und deren Vorhandenfein ein jeder Lehrer fg 
follte angelegen fein lafjen, Erwabnung gethan werden. 
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Als folde waren gu nennen: Cin. Sdranf, der zur Wufbewahrung der 
Hefte der Schiiler, Lehrbücher und fonftiger Lehrmittel dient; eine Wand- 
tafel; eine Wandfibel, die fid) genau an die Handfibel anſchließen mush; 
ein Lineal; ein Birkel; ein Rechenapparat zur Veranfdaulidung der Ele— 
mentariibungen; eine Anzahl Landfarten, und gwar eine von der ganzen 
Welt, eine von Palajtina, eine von den Vereinigten Staaten und womöglich 
aud eine von Deutſchland. Dak darauf zu fehen ijt, daß diefe Gegenftande 
fich jedergeit in einem braudjbaren Zuſtande befinden, braudt wohl nicht 
erwähnt gu werden. Wandtafel, Karten und ahnlide Lehrmittel, die nur 
von Beit gu Beit gebraudt werden, follen nidt offen an der Wand auf- 
gehangt werden. Sie werden dadurd nicht nur dem Staube und dem Ver= 
Derben ausgeſetzt, fondern fie hiren aud auf, die Anſchauung der Kinder 
gu reizen, was dod) ihre Wirkung fein muß, wenn fie gur unterrichtlichen 
Verwendung fommen. Dagegen ift e3 wiinfdenswert, das Schulzimmer 
mit einigen biblifden Bildern, fowte mit dem Bilde von Luther, von 
Wafhington und von andern verdienftliden Mannern zu ſchmücken. — 
Man denke hier nist: Was hat dies alles mit der Berufsfreudigheit eines 
Lehrers zu thun; jondern man priife und erwäge. 

Dod was fann ſchließlich dads freundlidjte Schullokal mit der aller= 
beften Cinridtung und Ausſtaffierung fiir die Berufsfreudigkeit eines Leh= 
rer bedeuten, wenn er in dDemfelben Kinder unterridten foll, die von Auf⸗ 
merkſamkeit und Gehorjam feine AWhnung yu haben ſcheinen, wohl aber in 
alferlei Unarten und Flegeleien ſchon vollfommene Meifter find. Dod aud 
hier verliert der chriſtliche Schulmeifter feine Berufsfreudigkeit nidt. 
Er weiß, daß er nicht bloß Lehrer, fondern dah er auch Erzieher ift, 
und daf er die Kinder, welde ihm anvertraut werden, erſt fiir den Unter- 
richt fo 3u fagen zubereiten muß. Won einem wilden Upfelbaum fann man 
feine guten Früchte erwarten, man muß ihn denn zuvor durch Pfropfen 
oder Oculieren veredeln. 

Das Erfte und Notwendigite, was der Lehrer den Kindern, die er 
unterridten foll, beibringen muß, ift, dab fie gehorchen lernen, daß fie thun, 
was er fagt, und daf fie diefed gerne thun. Ya, wird mander denfen, dad 
ift leid)t gefagt, aber wie fann man einen folden Gebhorfam erzielen? 
Nun, wir wollen verſuchen, diefe Frage gu beantworten. 

Vor allen Dingen ijt notwendig, daß fic der Lehrer das Vertrauen | 
der Kinder erwerbe. Diefes fann er aber nur durd Liebe. Die Kinder 
miifjen bei allen feinen Handlungen durdfiihlen, daß fie trotz Tadel und 
Strafe doch einen Blak in feinem Herzen einnehmen. Haben die Kinder 
Vertrauen zu ihm, wifjen fie, daß er fie herglich lieb hat, dak ex nur ihr 
Beſtes will, jo wird aud) der Gehorſam nicht ausbleiben. Will trogdem 
der alte Adam mit ihnen durdbrennen, jo muß der Lehrer ihnen, wie beim 
Lernen, fo auc) beim Gehorchen behülflich fein. Dieſes thut er durd fein 
gielbewuptes Auftreten in der Schule, durch feine äußerliche Crfdeinung, 
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durch ſeine Ruhe. Dieſes thut er mehr durch das, was er iſt, als durch 
. da8, was er ſagt. Deswegen find ſeine Befehle auch ſtets kurz und präciſe. 
Aber er befiehlt nicht nur, fondern er fest aud ſeine Befehle mit unerſchüt⸗ 
terlicer Energie durch und zeigt den Kindern, daß das, was er will, aud 
geidehen mug. Gr ift aber auch gerecht; gerecht im Befehlen, gerecht in 
der Veftrafung iibertretener Befehle. Er verlangt nidts Unmiglides von 
den Kindern und beftraft ohne Anſehen dex Perfon. Cr macht feinen Unter- 
fied swifchen Arm und Reich, gwifchen Grog und Klein. Es ijt eine iibel- 
angebradte Redensart, 3u fagen: „Du bijt mir ſchon gu groß, bei dir will 
id den Stod nicht mehr gebrauden.” Iſt er nicht gu groß fiir Flegeleien, 
ift ev aud) nicht gu grog fiir Den Stod. Was fic einer verdient hat, foll 
man ihm nicht vorenthalten, man beraubt ihn fonft ſeines guten Rechtes. 

Whe andern Schultugenden, als da find: Rube, Aufmerkſamkeit, 
Wohlanſtändigkeit, Pünktlichkeit, Reinlidfeit 2c. wurzeln in dem Gebors 
fam. Dod auch hierbei foll der Lehrer den Kindern behülflich fein. Will 
er Rube ergielen, mug ex felbft rubig fein. Das Spricwort: „Wer 
ſchimpft, hat verloren”, bewährt fic) auch bier. Wer immer nad Rube 
{dreit, wird nie Rube in der Schule haben. Sollen die Kinder aufmerk⸗ 
jam fein, jo muf fic) der Lehrer felbft diefer Tugend befleißigen. Verlangt 
er von ibnen, daß fie fleipig fein follen, fo ift notwendig, daß er felbft 
fleipig ijt, ſowohl augerhalb, als aud) innerhalb der Schule. Gr habe vor 
allen Dingen feine UArbeiten fiir die Schule gur rechten Zeit fertig. Er ent- 
ſchuldige fid) nicht bet den RKindern, daß er 3. B. geftern Abend feine Zeit 
gehabt, die Hefte zu forrigieren, daf er diefe oder jene Aufgabe nidt habe 
vorbereiten können, daß man daher heute die alte Wufgabe repetieren wolle. 
Bei einem folden Lehrer werden felten fleißige Kinder gu finden fein. 
Sollen die Kinder anftindig fein, fo muß es auch der Lehrer fein. Er ift 
es aber nicht, wenn er mit Worten wie: Chel, Schafskopf 2c. um fich wirft; 
er ift es aud nidt, wenn er gwar von den Kindern verlangt, dag fie ,, danke 
ſchön“ fagen, aber ſelbſt jeden Liebesdienft, den diefelben ihm erweifen, 
alg felbftverftindlid,. ftumm, ohne ein Wort de3 Dankes entgegennimmt. 
Verlangt er Pünktlichkeit von den Kindern, fo fei er felbft piinktlid ; ver- 
langt er Reinlidfeit von ihnen, fo zeige ewihnen, daß aud) er diefe Tugend 
hod halt. 

Stellt fich auf diefe Weije ein Lehrer felbft unter die Schulgefege, ift 
er nicht nur ftreng gegen die Kinder, fondern auch unerbittlidd gegen fidh 
felbjt, fo wird er aud) den fo notwendigen Gehorjam mit allem, was mit 
dieſem zufammenbhangt, ergielen; daran fann fein Zweifel fein. Doch ver- 
gefje er auch hier nidt, den um Weisheit, Verftand, Geduld und Wusdauer 
anzurufen, ohne den all unfer Thun das elendefte Stückwerk ijt. Mit 
Gottes Hilfe wird es ihm gewißlich gelingen, die rechte Cintradht zwiſchen 
fic) und den Kindern herzuftellen, die darin befteht, dak ex gerne unter⸗ 
richtet, und dieſe ſich gerne unterridjten lafjen wollen. 
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Cin weiteres Hindernis fiir die Berufsfreudigkeit eines Lehrers wird 
mit dem einen Worte „Mißerfolge“ genannt. 

Läßt ein Lehrer, nadhdem er das ganze Jahr hindurch unverdroffen 
Tag fiir Tag gearbeitet hat, ſeine Blice rückwärts fdweifen und muß dann 
wahrnehmen, daß er an fo vielen Kindern erfolglo3 gearbeitet hat, fo ver= 
ringert died gang natürlich feine Freudigheit zum Beruf; denn e liegt eben 
in feiner menfdliden Natur, daß er Erfolg fehen will. 

Hier müſſen wir driftliden Lehrer nun unterfdheiden zwiſchen dem 
Erfolg, den wir als Seelforger, und demjenigen, den wir als Lehrer der 
Kinder ergielen. Erſterer ift feltener wahrnehmbar als legterer, und zwar 
aus dem einfadhen Grunde, weil wir nidt in das Herz der Kinder ſchauen 
können. Beunrubigt fic) ein Lehrer dariiber, dak das Wort Gottes, dad 
er die Kinder gelehrt, fo wenig bet denfelben gefruchtet hat, jo foll er ja 
bedenfen, dab Säen und Ernten nicht 3u gleicer Zeit geſchehen kann. Cr 
hat den Samen des gittliden Wortes auf feines Heilands Befehl in die 
Herzen der Kinder hineingefaet. Gebe er thm nun aud Zeit, 3u feimen 
und 3u wachſen; giebt dann Gott das Gedeihen, und diefes hat er ja vers 
fproden, fo wird fic) aud Frucht zeigen. Wir faen auf Hoffnung, und 
unſer Gott verlangt nidt mehr von uns, denn dak wir bei dieſem Säen 
treu erfunden werden. In der Ewigkeit werden wir einft Frudt fehen. 

Anders verhalt es fic) mit dem Erfolg, den wir als Lehrer ergielen. 
Diefer ift, wenn wirklich ergielt, auch ſichtbar. Sieht der Schulmeifter als 
Lehrer der Kinder ftatt Erfolg Miperfolg, fo ſoll er fic) ernſtlich priifen 
und fragen: Wer tragt hier die Schuld? So viel ift gewif, einer tragt 
fie; entweder find es die Rinder oder er ift es felbft, oder beide. Die 
Kinder tragen fie, wenn fie entweder ſchwach begabt, oder aber faul, trogig, 
widerfpenftig und unaufmerfjam find. Der Lehrer tragt fie, wenn er faul 
ift, oder wenn er die Zeit fiir Die Schule mit Nebendingen vertrddelt, oder 
wenn er beim Unterricht ſelbſt nidt ridjtig gu Werke geht. . 

Da nun ein gut Teil der Berufsfreudigkeit eines Lehrers vom Erfolg 
abhängt, fo foll er unablaffig darauf bedacht fein, dab, wenn Miferfolg 
fich zeigt, Dod) thn nicht die Schuld treffe. Cr verbanne vor allen Dingen 
die Faulheit, die mitunter aud) nur Bequemlidfeit gu nennen ihm beliebt, 
und lafje Die Nebengefdafte, wenn diefe ihm die Zeit zur Vorbereitung fiir 
die Schule rauben; fodann ſchlage er aber aud den rechten Weg ein, der 
gum erfolgreichen Unterricht führt. Bu diefem Lewteren möchte id) hier 
nun nod ein Dreifadhes anfiihren. 

Erftens, der Lehrer unterridte genau nad jeinem Stundenplan, da 
ex nur auf diefe Weiſe die nötige Beit fiir die verfdiedenen Unterridts- 
fader gewinnen fann. Thut er dieſes nicht, fo wird die foftbare Zeit durd 
die fogenannten Lieblingsfacer vertrddelt, und die andern Fader und aud 
ein Teil der Kinder fommen zu kurz. Hier fei ex unerbittlid! Wenn die 
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Beit herum ijt, fo brece er auch mit der letzten Minute den fiir dieſelbe bes 
ftimmten Unterricht ab, einerlet, wie weit er gefommen ift. 

Zweitens, der Lehrer vergegenwartige fic gu Anfang eines jeden 
Schuljahres das Penfum, das in den verfdiedenen Unterridtsfadern von 
den Kindern erreicht werden foll, verarbeite den Unterrichtsftoff ſpeziell fiir 
feine Schule und verteile denfelben auf die ihm zur Verfiigung ftehenden 
Unterridtsftunden. Bit der Stoff alſo geordnet und ftehen nod geniigend 
Stunden fiir Repetition zur Verfiigung, jo hat er feften Boden unter den 
Füßen und ein ficheres Ziel vor Wugen. 

Anders ift e3, wenn ich heute nod nidt weiß, was ic) morgen treiben 
will, wenn td mir erft von Stunde gu Stunde vergegenwartigen mug, was 
id unterridten will. Die Erfahrung lehrt, dak man durch folded blind 
in Den Tag Hineinarbeiten nidt and Biel gelangen fann. In der einen 
Stunde geht man gu fehr ins Cingelne, in der andern ift man zu oberfläch— 
_ lich; in der dritten fann es vorfommen, daß man trog feines jahrelangen 
Studiums momentan das Ende feines Wiſſens erreidt (denn es feblte ja 
geftern Whend die Zeit zur Vorbereitung), und daß man fic) gegwungen 
fühlt, die urſprünglich nicht dafür beftimmte Zeit mit Repetition, Singen 
und dergleiden auszufüllen. Bei einem folden Unterridt fann natiirlid 
nur von Miferfolg, dem natiirliden Feinde der Berufsfreudigheit eines 
Lehrers, die Rede fein. 

Und nun nod Eins. Fiir viele Unterrichtsfacer haben wir fogenannte 
Textbücher, die an und fiir fic) nichts gu wiinfdjen übrig lafjen, die aber 
durchweg fiir unfere Schulen zu umfangreicd) find. Dieſes ift aud) gang 
natürlich; denn es läßt fic) eben fein Univerjalterthud ſchaffen, dem es 
möglich ware, fid den Verhaltniffen der verfdiedenen Schulen anzupaſſen. 
Will nun ein Lehrer troy dieſes Übelſtandes etwas bezwecken, fo verfertige 
ex fic) nach den vorhandenen Textbüchern fein eigenes, wobei er ſeine Schule 
nach Belieben beriidfidtigen fann. : 

Solche hatte er angufertigen fiir Grammatif, engliſche wie deutfde ; 
Geographie; U. S. History; Reformationsgefdidte u. a. m. Es ers 
fordert dies natürlich ſehr viel Arbeit, dod) was ijt diefe int Verhaltnis 
gu dem Erfolg, den man ergielt, und zu der Freudigkeit, mit der man in⸗ 
folgedefjen unterridhtet ! 

Drittens, der Lehrer unterridte feine Fibelſchützen nad der Lautier= 
methode, da in der Budhftabiermethode große Gefahr fiir feine Berufsfreudig- 
feit liegt. Den Anhanger diefer legteren überläuft nicht felten eine Gänſe— 
haut, wenn zur lieben Ofterzeit eine Anzahl frijder Refruten vom Regiment 
der ABCſchützen in der Schule erfdeint. ,, Wann wirft du diefe gum Lefen 
gebracht haben?” wird er unwillfiirlid denfen. „In einem Jahre wird’s 
nidt miglid fein; in gweien vielleicht? Ach, aud dann werden fid nod 
viele Stiimper unter ihnen finden, ja, einige werden ihr ganges Leben hin- 
durch Stiimper bleiben.” Yeh frage: Wo bleibt hier die Berufsfreudigkeit?! 
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Wie gang anders verhalt e fic) doch mit der Lautiermethode! Bor 
Freuden ladt dem Anhanger diefer Methode das Herz, wenn die ABC’3 
anviiden; weif er doch, Daf er dieſe Eleinen, friſchen, fröhlichen Menſchen⸗ 
finder mit der Budhftabiermethode nicht halb gu Tode yu qualen braudt, 
fondern daß er fie vermige feiner Methode in hichftend vier Monaten 
ſpielend zum Leſen bringen wird. Daher ijt feine Lautierflafje auch feine 
Freudenklaſſe, fie ijt das Lebenselizix fiir feine oft frankelnde Berujs- 
freudigteit. 

Doc) genug hiervon. Mögen nun immerhin einige Rolegen hier fein, 
die Die wenigen Worte, die id) hier der Lautiermethode gewidmet habe, fiir 
iibertrieben halten; andern fann died an der Thatſache nichts, daß diefelbe 
mehr zur Erhaltung der Berufsfreudigkeit eines Lehrers beitragt, wie irgend 
eine andere Methode; ja, dak bet ihr die Berufsfreudigkeit nie in Gee 
fahr fommt, was id) von der alten Budjftabiermethode nidt behaupten 
möchte. 

Und nun noch einige Schlußworte. Die Quinteſſenz vorliegender 
Arbeit iſt dieſe: Der Lehrer trägt ſelbſt die Schuld, wenn er ein freuden⸗ 
loſes Berufsleben führt. Sein Gott, der ihn mit dem Lehramt betraut 
hat, hat ſich ihm ſelbſt zur Seite geſtellt, und hat ihm Mittel und Wege die 
Hülle und Fülle gegeben und gezeigt, durch die er die Hinderniſſe und 
Widerwärtigkeiten, die ihm der Teufel bei der Ausübung ſeines Berufes 
in den Weg legt, um ihm dadurch ſeine Freudigkeit zu rauben, ſiegreich 
überwinden kann. 

Stellt er ſich in den Dienſt ſeines Gottes und läßt ſich von ihm leiten, 
führen und helfen und vergißt er dabei nicht: Fleißig gebetet iſt über die 
Hälfte geſchulmeiſtert, ſo wird ſeine ganze Amtsthätigkeit von einem Hauche 
des Lebens durchweht ſein. Er wird im Segen, mit Erfolg und großer 
Freudigkeit arbeiten. Steht er hingegen im Dienſte des Weltgeiſtes, und 
iſt ſein Streben nur auf das Eitle, Vergängliche, auf Ruhm, Ehre und 
Achtung von Seiten’ der Welt gerichtet, fo wird er im beſten Falle einige 
in die Wugen jpringende Unterridtsergebniffe ergielen, aber eine Thatig- 
feit, auf welder der Segen Gottes ruht, wird er nicht ausiiben. Cinem 
folden wird die Schule gu einem Ort der Qual, fein Tagewerk ift ihm eine 
Laſt, und fein Ende ift: Er predigt andern und wird felbft verwerflid. — 
1 Gor. 9, 27. Jenem dagegen ift die Schule ein Ort, darin er ſegnend 
eins und felbft gefeqnet ausgeht. Seine Urbeit ift ein Dienft, denen ge- 
leiftet, denen das Biirgerredht im Himmel, ja diefer ſelbſt verheifen ijt. 
Sein Ende ijt das Kommen feines HErrn, der ihn mit den Worten em⸗ 
pfangt: „Ei du frommer und getreuer Knedt, du bift über wenigem getreu 
geweſen, ic) will dic) über viel fegen, gebe ein gu deines HErrn Freude.” 
— Matth. 25, 21. 

Diefen feligen Empfang lafje einft aud und allen gu teil werden, herz⸗ 
liebfter JEfu, du Oberhirte deiner Lammlein! men. 


a 
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How to teach Elementary Geography. 


A SHORT SERIES OF PAPERS COMPILED FOR THE USE OF TEACHERS IN OUR 
PAROCHIAL SCHOOLS. 


This short series of papers on Teaching Geography has been 
suggested by the necessity of furnishing a proper and suitable guide ~ 
for the information and instruction of graduates from our Seminary. 
Under the author’s supervision ‘‘Practical Exercises,’’ so-called, are 
conducted by members of the graduating class at the parochial school 
of this place according to the principles laid down in these papers. 
The author claims no originality for his work, but gladly acknowl- 
edges his indebtedness to others whose names have become a fa- 
miliar authority to every student of geography. He wishes to state, 
however, that he has adapted his suggestions to those given in Ame- 
rikanisch-Lutherische Schul-Prawis, 2. Ed., § 123. These papers are 
not intended to take the place of a text-book in any sense. Their 
purpose is simply to help the teacher in using his text-book advan- 
tageously, and to supply for him a groundwork or outline. The 
teacher is not expected to follow with blind confidence all sugges- 
tions recommended. It is his privilege as well as his duty to select 
or find out by experience what is best adapted to his circumstances, 
and modify what is given, if necessary. 

The diligent perusal of these papers will, we hope, yield satis- 
factory results in this important, valuable and interesting branch of 
elementary school studies, and help to impress upon the minds and 
hearts of all our pupils that ‘‘the earth is the Lord’s, and the fulness 
thereof; the world, and they that dwell therein.’” 


FIRST PAPER. 
Relative Importance and Nature of Geography. 

Geography is not only an important and valuable educational 
study, but also most fascinating, or at least attractive. 

Practical considerations already prove the usefulness and im- 
portance of geographical knowledge. The improvements in travel, 
the reduction in postage, the laying of cables, the opening of far 
away ports have stimulated international communication. Steam- 
ships and railroads have brought the nations into closer relations 
and connections with each other. The productions and manufac- 
tures of the antipodes are quickly and regularly brought to our 
shores. A trip around the world is no longer a wonderful feat. 
Numberless books and periodicals constantly refer to the most in- 
teresting facts of geography and the most distant parts of the world. 

4 
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For a child to leave school and not carry away a good general 
geographical training will be every year more and more a disgrace 
and a lifelong regret. 

The necessity and usefulness of geographical knowledge, how- 
ever, becomes still more apparent if we consider its educational 
value. It is capable of cultivating the imagination and judgment as 
well as the memory; it trains the mind in both observation of facts 
and formation of ideas. It is a study which can be made the means 
of opening channels of interest in many directions, administering 
largely to the general culture of the pupils. It will introduce a child 
in a pleasant way to many elementary facts in history, botany, zo- 
ology, etc. At the same time it will give instruction to pupils in 
spelling, reading, writing, oral lessons, etc. 

The subject, furthermore, is of such a nature that even small 
children may be easily interested in it. ‘‘It may be begun on the 
very threshold of school life, and may be pursued in ever-increasing 
fulness of detail and breadth of view up to the end of that time.’’ 

The word Geography is a comprehensive term and admits of 
many subdivisions. For our purpose, however, the term is used in 
a restricted sense, signifying 


A DESCRIPTION OF THE EARTH’S SURFACE, AS THE HOME OF MAN. 


Geography treats of the earth on which we live in its relation 
to man as our common home, describing this wondrously beautiful 
planet as the handiwork of the Almighty Creator, proclaiming His 
power, wisdom, and benevolence, which has fitted it so marvellously 
to supply man’s wants and administer to his temporal happiness. 

The earth is not only the scene of Divine revelation, but also the 
field of human effort. It is the theatre of the operations of nature 
as well as the arena: for the development of human life and history. 

Geography, therefore, does not treat of the earth as a natural 
body only, but always considers its purpose and its relation to man, 
and for this reason has very properly been defined ‘‘as the depart- 
ment of science that deals with the globe in all its features, phe- 
nomena, and relations, as an independent unit, and shows the con- 
nection of this unified whole with man, and with man’s Creator.’’ 

Geography, then, is something more than a mere description. 
It not only teaches the peculiarities of the earth’s surface, but also 
describes in simple language the remarkable laws and agencies by 
which these peculiarities exist; it must explain the simple facts of 
daily occurrence (such as winds, ice, and snow) in order that chil- 
dren may have better conceptions of man’s surroundings and charac- 

_ teristics as affected thereby. It associates towns, rivers, mountains 
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and natural divisions with the different races of men, with their in- 
dustries, commerce and occupations. It considers the phenomena 
of the weather and climate, the shifting of the sun and its effects, 
the movement of the moon and her phases, the revolution of the 
stars and planets. . 

Instruction in geography must, therefore, freely extend into 
fields which are recognized as belonging to separate sciences in later 
years of study. It not only deals with the face of the earth, but 
with elementary considerations in astronomy, meteorology, botany, 
government, races, religion, etc., so far as these are connected with 
its purpose. Unless this admixture of subjects is included under 
the elementary courses of geography, many scholars will not gain 
a knowledge of even the outlines of these important subjects. 

Geography as far as it needs be taught in our schools, admits of 
two general subdivisions : 

A.) Physical Geography, which treats of the earth as the work 
of the Creator. This remains substantially unchangeable. This part 
of geographical study relates more specifically to the features of the 
earth’s surface, the agencies that produce and destroy them, the 
environing conditions under which these agencies act, and the phys- 
ical influences by which man and all the creatures of the earth are 
so profoundly affected. 


B.) Political Geography, which treats of man’s work on the 
earth’s surface. This work is largely determined by the physical 
features and conditions, and is constantly changing. This part of 
geographical study is a description of the nations and peoples of the 
earth, their social condition and the countries they inhabit. It in- 
cludes an account of towns, cities, states, industrial productions, 
and commerce. 


Political Geography is so closely dependent upon Physical Geog- 
raphy that the two should always be studied together, in this way, 
however, that the latter should always be considered and taught 
Jjirst; since God’s work is the cause, and man’s-work to a large de- 
gree the effect and result. 


SECOND PAPER. 
Forms of Studying Geography. 

There are three principle ways of imparting geographical knowl- 
edge: 1) By observation; 2) by representation, and 3) by descrip- 
tion. Nature is employed in the first instance; maps and charts in 
the second, and the text-book in the last. 

The most natural and rational form of geographical study is by 
observation. Nature is the best of teachers. 
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A.) Observation should, therefore, go before all other forms of 
geographical study and prepare the way for them. It should, how- 
ever, not only begin the work in geography, but should continue 
throughout the entire course. 

The object of starting in this way is (1) to develop the power 
and habit of geographical observation, (2) to give the pupils true 
and vivid basal ideas, and (8) to arouse a spirit of inquiry and a de- 
sire for geographical knowledge. 

The pupil’s first observational work is necessarily of the simpler 
and superficial kind. The first courses of observational lessons will 
naturally include lessons on color, form, place, and the natural fea- 
tures and phenomena of the vicinity. 

Observation, and with it geographical study, must begin at 
home. Karl Ritter says: ‘‘Wherever our home is, there lie all the 
materials which we need for a study of the entire globe.’? Hum- 
boldt corroborates this view when he says in his ‘‘Kosmos’’: ‘‘Every 
little nook and shaded corner is but a reflection of the whole of 
nature.”’ 

Pupils should first. become quite familiar with the chief natural 
features of the little world bounded by their horizon. Instruction 
in geography should begin with those features that lie immediately 
about the pupils and so easily within the reach of their direct ob- 
servation and comprehension. These things around them are to be 
studied not solely for their own sake, but as types of things in the 
great world stretching beyond the child’s vision. The roaring brook 
is a type of the thundering cataract, the outlines of a little island 
suggest the coast-lines of a continent, a range of hills reveals the 
structure of the loftiest chains of mountains. In this way the basis 
is laid for clear conceptions of those features which must be repre- 
sented in the further Course of study. Besides this, a familiar knowl- 
edge of their surroundings and daily occurrences will make children 
eager to know about other parts of the earth, and capable of seeing 
them through the imagination so vivid in childhood. 

This work, however, should be carefully adapted to the capa- 
bilities of the pupils, particularly in the earlier stages of the study. 

Karl Ritter says: ‘‘If the child has once learned, and has a clear 
idea of, what a brook, river, stream, lake, sea, ocean, valley, hill, 
mountain, village, city, fortress, etc.,*really is, then give the map 
into its hands.’’ 

The second form of teaching geography is by 

B.) Representation, especially of those features that have been 
observed, in order to convey a clear conception of things that lie be- 
yond our own observation. This form of study requires the globe, 
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maps, charts, pictures, etc. The purpose of this study is intelligent 
and correct map-reading. 

Guyot says: ‘‘Without maps, true geographical teaching is im- 
possible.’’ 

A map is a representation on a flat surface of a part of the 
earth’s curved surface. It is not a picture, but suggests a picture. 
The object of maps is to train the conceptive faculties of the chil- 
dren, so as to look beyond the map, and see in their minds, the 
plains, rivers, mountains, cities, etc., that are represented. The 
pupil should be taught to see through a map, as through a lens, the 
beautiful world beyond. 

A map is a symbol and children should be taught to read these 
symbols correctly. A child is apt to mistake the sign of the thing 
for the thing itself; the word for the idea. The sign of the fraction 
is the fraction. The map of Africa, he thinks, is Africa; the crooked 
line on the map is the Niger River. To many children a map, when 
first seen, is merely a piece of paper with a variety of lines, colors, 
dots and names upon it, having little or no significance beyond what 
the eye actually sees. 

It is to be regretted that so large a number of pupils do receive 
this impression concerning those maps used for their instruction. 

The meaning of a map can be gradually developed in the minds 
of pupils by first drawing a simple plan of the school-room, marking 
the places of the doors, windows, and the teacher’s desk; the whole 
to be drawn on scale. After this add on the same scale the pupils’ 
desks and then other fixed objects. The school-room is studied first. 
Proceeding from such well known terms as, right, left, above, be- 
low, etc., the pupils are led to see what is meant by slanting, hori- 
zontal, perpendicular, etc. The plan of the school-room is laid hori- 
zontally on the floor, then hung to the wall and studied as to its 
meaning. After this the school-yard, the park, the block in which 
the school is located are studied in a similar manner. The whole is 
drawn to scale—omitting unnecessary details—first on a horizon- 
tally placed black-board, then on one fastened to the wall. 

The directions of north, south, east, and west, are best ex- 
plained out-doors. Then they are found and marked on the map in 
the school-room. If a teacher can show pictures of places or things 
never seen by the class, as a valley, through which a river flows, 
and will then make maps of such pictures, it will help the pupils to 
understand the meaning of maps still better. The representation 
of the same section of country in both ways will show the difference 
between a map and a picture. In this way children may be pre- 
pared for intelligent map-reading. 
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Since the globe is the most perfect representation, maps ought 
not to be used to the exclusion of the use of the globe. On the con- 
trary, the globe should be used wherever possible and _ practicable. 

A map of the world is usually drawn on Mercator’s projection, 
other maps on the conic projection. The dissimilarity between both 
kinds of representation, that upon the globe-surface and that on 
projection must necessarily be explained at some convenient time. 
The map shows locality, i. e. the distance and the direction. The 
scale on a map shows the ratio of the distance on the map to the 
distance on the earth. 

Physical Maps can be represented in three ways: by color, by 
shading, by lines. The first has been largely employed in the ordi- 
nary Geography. No Geography ought to be used as a text-book 
which does not give the child some representation of highlands and 
lowlands. In some books ‘‘Relief’’-maps are produced by shading 
in the place of color. 

Raised Maps (Relief in a proper sense) show the elevation both 
by color and by raising up those parts representing the highland and 
plateau regions. These maps have been made in this country of 
plaster Paris, and in Germany of rubber. 

In the course of study children can now be furnished cheaply 
with Outline Maps, which may be obtained at a low price. Or pupils 
can be taught to make them themselves by tracing the outlines of 
a map on transparent paper. Such outline maps may then be used 
as Progressive Maps. A progressive map is one which is made by 
the pupil, a part at a time, as the study of the country or continent 
proceeds. Such maps have the advantage of only representing what 
has been taught and must be learned, omitting all perplexing and 
unnecessary details. . 

C.) A third form of studying geography is that of using the 
text-book. A good text-book is a necessary requirement, and should . 
be in the hand of the teacher at least. It furnishes maps and other 
materials of study and can be used to secure conciseness of defini- 
tion, to give a correct and systematical representation of the sub- 
ject, and to guide the teacher in treating it. It should give a better 
representation of the subject than teachers can usually be expected 
to command. 

Great care ought to be taken in selecting a text-book, and the 
one selected should be used judiciously. At all stages and in all 
parts of the study of geography the teacher, rather than the text- 
book, should lead the class; and every stage of the subject should 
be naturally introduced and illustrated by the teacher. The text- 
book should be kept in its proper place as an aid and not as a mas-. 
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ter, and mere lesson-hearing should never be allowed to replace 
actual teaching. 

Simple memorizing, or the slavish following of the text-book 
must be avoided and the work adapted to the peculiar class of pupils 
under instruction and to the character of the school, as well as te its 
geographical surroundings. 

In departing from the text-book, however, the mistake of con- 
suming undue time in giving the scholars what the text-book would 
give them in better form, and in dwelling on trivial local things, or 
on mere illustrations that are not necessary to develop the essentials, 
or on simple entertainment, or on carrying out a mere ideal method, 
should be avoided. 

The leading up to a subject, and the leading out into it, should 
be such as to aid the pupils in making the highest and best use of 
the text-book. 

Memory-work, it is true, can not be dispensed with entirely. 
But the teacher must put life and color into the statements of the 
text-book, and give, for the memory lessons, only intelligent sum- 
maries of the valuable points of the lesson. 

While explaining, make free use of the crayon and the black- 
board. The simplest illustrations are of the greatest help. No 
amount of care, inventiveness, and forethought which you are able 
to devote to illustration will be wasted. Make use of pictures where 
observation from nature is impossible or inconvenient, but use pic- 
tures that convey correct ideas. Good pictures convey accurate in- 
formation very quickly; they bring to the mind what mere verbal 
descriptions can never secure. 

Have definitions accurately stated, but only when the thing to 
be defined, and the language that expresses the definition, are clearly 
comprehended. 

One word more; as to this point. It is a common mistake to 
try and convey to the minds of children correct ideas of localities 
through mere verbal descriptions, addressed to the ear, and then 
wonder why the minds of pupils are so listless, and why the children 
make such poor recitations. But if the description given recalls no 
concept of the pupil’s mind of the thing described, time and energy 
are wasted. If a pupil, for instance, has never seen a mountain, 
never seen a number of pictures of mountains and mountain scenery, 
how can he understand a finely given description? And if he does 
not understand, how can he be interested? 

But descriptions with illustrations are always interesting .and 
valuable. Whatever you do describe, do not forget to illustrate. 
A smali amount of practice will enable you to draw simple features 
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on your black-board and in course of time you can collect such pic- 
tures, that may serve your purpose. 

As arule, in studying any subject with your class in geography, 
first observe, then name, and finally describe. 


All three forms of study may be used at the same time as the 
work progresses. None should be used so as to exclude the other. 
It must be left to the teacher’s ability and experience which form he 
makes use of in his particular case. But none of these forms can 
be dispensed with altogether. They imply the ways and means of 
teaching geography, whilst the mode and method will be considered 
in the following paper. L. 

(To be continued.) 





Sragmente über Kindererziehung. 


„Jedes Kind iſt ein Original und will als ein Original behandelt 
werden. ©, eine Kindesſeele ijt ein unendlich zartes Ding und will garter 
als eine fich entfaltende Lilie angefaft werden. Bede Seele ijt ein Original 
fiir ſich und will ftudiert fein fiir ſich. Auch die Kinder derfelben Cltern find 
oft fo verſchieden in ihrer Cigenart, dab man das eine Kind ruinieren wiirde 
durd die Behandlungsweife, die bei feinem Briiderden oder Schwefterden 
durdaus am Plage ift. — Es gilt alfo fid) hineinleben in die kleine Seele 
und aus ihr heraus empfinden. ... Kinder werden aud) nicht erzogen, wie 
man in der Fabrif Knöpfe madt, alle nach einem Stempel und demfelben 
Rud und Drud.... Überall gilt es mit den angefdaffenen Trieben’ und 
Anlagen gu rednen. Hineinbringen freilich fonnen wir nichts in die. Kin— 
der, was nicht Gott hineingebradt hat oder hineinbringt durd feinen Hei= 
ligen Geift. — Die Welt ift voll von Karrifaturen und verfehlten Exiſtenzen, 
und in ungabligen Fallen find die Eltern fduld an dem verfeblten Berufe 
ihrer Kinder, weil fie maden wollen und nidt auf Gottes Hande und 
Winke ſchauen. 

Söhne und Töchter, die fo furchtbar eng und geſetzlich im Elternhauſe 
erzogen worden ſind, ſie werden es gerade ſein, die nachher in die finſterſten 
Wege kommen, wenn fie nun endlich, endlich, Freiheitsluft‘ um ſich fühlen.“ 

(Otto Funke.) 





Einführung. 


Im Sylveſtergottesdienſt 1894 wurde Herr Lehrer A. M. Reinhardt aus 
dem Nebrasta-Dijtrikt als Oberlehrer der dreiflaffigen Sdule der ev.-luth. St. Jo— 
hanni3-Gemeinde in Decatur, Ill., in fein Amt eingeführt von Fr. Stredfuf. 





Altes und Neues. 


Altes und Heues. 


Duland. 

In Milwaukee, Wis., geht man mit der Gründung einer lutheriſchen Hoch— 
ſchule um, wie das folgende an die Intereſſenten — oder find es erſt Intereſſen— 
den? — verſandte Zirkular zeigt: „Werte Glaubensbrüder! Alljährlich werden gegen 
1200 Knaben und Mädchen in unſern hieſigen lutheriſchen Kirchen konfirmiert. Mit 
der Konfirmation findet der Schulbeſuch für die meiſten Kinder ſeinen Abſchluß. 
Sie müſſen nach Abſolvierung der Gemeindeſchule reſpektive nach der Konfirmation 
den Vätern und den Müttern zur Hand gehen und zur Ernährung und Verſorgung 
der Familie beitragen helfen. Doc iſt dies nicht bet allen der Fall. Die Zahl der 
Gltern ift nicht flein, deren ernftlides Beftreben eS ijt, ihren Kindern eine höhere 
Schulbildung gu teil werden gu lafjen, als dies nach Maßgabe der Zeit in der Ge- 
meindefdule gefdehen fann. Gine einzelne Gemeinde ijt aber nicht imftande, fiir 
einen Bruchteil ihrer fonfirmierten Jugend nach dieſer Seite hin Sorge gu tragen. 
Es ift ferner wahr, daß an ſolchen Schulen dabhier fein Mangel ift, in welden un— 
fere Kinder fiir ihren irdifden Beruf und ihr zeitlides Fortfommen mit dem ndti- 
gen weltliden Wiſſen fic) möglichſt vollfommen ausriiften fonnen. Da find die 
höheren Klaffen der Wardſchulen, die Hochſchulen und verſchiedene Privatanftalten. 
Aber eine Schule, die im driftliden Sinne und Geifte geleitet und als Fortſetzung 
unferer lutheriſchen Gemeindefdule allen an fie geftellten Forderungen gerecht wird, 
giebt es in Milwaufee nidt. Wollen unſere Kinder nad ihrer Konfirmation den 
Schulbeſuch fortſetzen, dann miiffen wir fie in folde Schulen weijen, vor denen wir 
fie bisher gewarnt haben. Mag man auch geltend madden, daß unfere fonfirmierte 
Jugend nunmehr fo weit in Gottes Wort gegriindet ijt, daß fie die Gefahr, die 
ifnen droht, fennt und mit dem Schwert des Geiftes gegen die Feinde ihres Glau- 
bens gu fampfen weif, jo darf man fic) Dod) auch nicht verhehien, dak gerade in 
den Entwidelungsjahren unjere Knaben und Madden fiir die Welt und was in der. 
Welt ijt, fehr empfanglicd find und daher der chriftliden Zucht und Auffidht dringend. 
bebdiirfen. uch vom Feinde follen wir hierin lernen. Rom bleibt fic) in diefer 
Beziehung fonfequent. Rom giebt feine Sugend nicht aus den Händen, fondern 
baut und erhält Unftalten fiir die Knaben und Madden, die, nachdem fie die Ge— 
meindefdulen abfolviert haben, zwecks weiterer Ausbildung ein derartiges Inſtitut 
gu beſuchen wünſchen. Die Pabſtkirche, welche in andern Lindern die große Maffe 
des Volkes in Unwiffenheit gu halten jucht, fteht da in diefem Lande und rühmt fid, 
die wahre Pflegerin der Kiinfte und Wiſſenſchaften zu fein, fo dak proteftantijfde 
Gltern, von dem blendenden Seine Roms bezaubert, feine Bedenken tragen, ihre 
Kinder der Obhut und Pflege römiſcher Lehrer und Lehrerinnen anjuvertrauen. 
Was ift nun von unjerer Seite in dieſer Beziehung fiir unjere fonfirmierte Jugend 
bisher gethan worden? Nichts! Wohl ijt die in Rede jtehende Sache ſchon gum 
öfteren angeregt, aber nie jur Ausfiihrung gebradt worden. Dit denn wohl die 
Verwirklidung eines derartigen Projefts, ijt die Griindung einer lutheriſchen Hod- 
ſchule an dieſem Orte möglich und ausfiihrbar? Nun, es ift in St. Louis geſchehen. 
Dort ift vor etliden Jahren ein Jnftitut geqriindet worden, weldes zum Andenfen 
an den feligen Dr. ©. F. W. Walther das , Walther College’ genannt worden ift. 
Bwe und Ziel diefer Unftalt ijt, junge Leute fiir hdhere Verufsarten vorzubereiten 
und auszubilden. Es bietet feinen Zoglingen Gelegenheit, ſich eine gute, auf dem 
Grunde des Chriftentums ruhende allgemeine Bildung anjueignen und fic) fiir dad 
Geſchäftsleben ausgubilden. Aber nidt nur Knaben, jondern aud Madden ſteht 
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der Cintritt in die Anftalt offen. Dieſe erhalten neben dem Unterricht in den ge- 
wöhnlichen Lehrfadern aud) nod Unterricht in allerlet weibliden Handarbeiten. 
Aud wird Mufifunterridt erteilt. Cine derartige lutherijde Anſtalt follten wir in 
‘unferer Mitte haben. Milwaufee ift nad) unſerm Crmefjen der geeignetfte Ort. 
Cs ift wohl faum eine Stadt in diefem Lande gu finden, welde im Verhaltnis zu 
ihrer Größe und der Bahl der Cinwohner fo viele deutſche lutheriſche Gemeinden in 
ihrem Schoße birgt als Milwaukee, das daher mit Redt eine lutheriſche Hodburg 
genannt wird. Milwautee hat mit Bujiehung etlider Vorftidte nicht weniger als 
82 lutheriſche Gemeinden aufzuweiſen. Milwautee ift aber ferner nicht nur die 
Metropole eines Staates, der reid) ift an volfreiden lutherifden Gemeinden, die 
ohne Zweifel ihr Kontingent an Ziglingen fiir diefe projeftierte Anſtalt ſtellen wiir- 
den, fondern unfere Stadt erfreut fic) auch wegen ihrer anmutigen Lage und ihres 
ausgezeichneten Klimas eines guten Rufes auperhalb der Grengen unjers Staates, 
fo daß gu erwarten fteht, dak auc) Kinder aus den Nachbarſtaaten diefer zu griin- 
denden lutheriſchen Oodhjdule anvertraut wiirden. Hat nun St. Louis, welches 
Milwaufee an Zahl der Gemeinden und Glieder bedeutend nadfteht, eine ſolche 
Anſtalt ins Leben rufen können; hat die norwegifde Synode es gewagt, ein luthe- 
riſches Maddhenjeminar, das Raum fiir 250—300 Schiilerinnen bietet, in Red Wing, 
Minn., gu errichten; haben norwegiſche Glaubensgenoffen in Stoughton, Dane Co., 
Wis., es wagen können, die dortige Hochſchule käuflich gu erwerben, um eine chrift- 
lide Wademie daraus zu maden; fonnen noc zehn andere lutheriſche Akademieen 
und Hochſchulen in diefem Lande an verfdiedenen Orten beftehen, fo diirfte es ge- 
wif} den Lutheranern in Milwaukee und im Staate Wisconfin nicht ſchwer fallen, 
eine foldje Schule fiir ihre fonfirmierte Jugend, deren Heil und Wohl unfere ftete 
Sorge fein muf, zu griinden. Wir geben uns der guten Hoffnung hin, daf diefe 
von neuem in Anregung gebradte Angelegenheit mit Freuden von allen Cltern und 
Erziehern der Qugend begriift und die ungeteilte Vefiirwortung und Unterftiipung 
aller derer finden wird, welde den Segen einer lutheriſchen Hochſchule zu würdigen 
wifjen. Um nun den Stein ins Rollen zu bringen, bitten wir die Smpfinger dieſes 
Zirkulars, in ihren Kreifen Fühlung ju nehmen, ob Vediirfnis und Gntereffe fiir 
diefes Projekt vorhanden ift, und von dem Refultat ihrer Crmittelungen die Unter- 
zeichneten in Kenntnis zu ſetzen. C3 wird dann, falls die Antworten giinftig lau- 
ten, sur weiteren Befpredung und Beratung diejer fo widtigen Angelegenheit eine 
Verjammlung anberaumt und Zeit und Ort derjelben den Inhabern diejer Zeilen 
zur Kenntnisnahme gebradt werden. J. Rubel, J. Schlerf. P. S. Das Aus— 
{dicen diejes Zirkulars ift von der hiefigen Paftoralfonfereng janttioniert worden.“ 
J. W. 

Gemeindefdhulen giebt es in Der Synodalkonferenz 1653 mit 92023 Schülern. 
An diefen Schulen wirfen 877 Lehrer und 143 Lehrerinnen. 835 Pajftoren halten 
zugleich auc) Schule. 

In Manitoba find vor einigen Jahren die fatholijden Separat-Sdulen von 
Staatswegen abgejdafft worden. Der Staat erflarte, fernerhin fetne Religions- 
fculen mehr unterftiigen ju können; das Redht jeder Kirde, ihre eigenen Privat- 
ſchulen zu unterhalten, wurde nicht angetaftet. Die Minorität (die Katholifen) 
warf diefe Sache in die Gerichte. Diefe aber entſchieden alle bis hinauf sur höchſten 
Inftanz in England, daß die Proving mit diejen gemadten Verordnungen vollig 
der Landestonftitution gemäß gehandelt habe. Hiermit gaben ſich aber die Romijfd- 
Katholiſchen nicht zur Rube, fondern wandten fid) an die Dominion-Regierung um 
Abhiilfe. Die Federal-Regierung wich nun zunächſt der ſchwierigen Frage dadurd 
geitweilig aus dem Wege, daf fie dem Obergetidt (Supreme Court) die Frage vor: 
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fegte, ob es iiberhaupt in ihrer Macht ftehe, fic) noch weiter in dieſe Sade ein- 
zumiſchen durch etwaige Abhülfe-Geſetze. Das Obergeridht von Canada gab die 
Entſcheidung ab, dak die Regierung fein Recht habe, ſich weiter in dieſe provinziale 
Angelegenheit einzumiſchen. Allein nun appellierten die Katholifen an das höchſte 
Geridht in England. Und diefe Tage fommt die überraſchende Entſcheidung, dak 
die Dominion-Regierung dod) das Recht Habe, Abhülfe zu ſchaffen, ja es lieft fid 
die Entſcheidung beinahe fo, als ob die Regierung fogar die Pflidt dazu habe. 
Was das 3u bedeuten hat, weif jeder, der etwas Cinblic€ befist in die Lage der 
Dinge in Canada. Wenn hier eine Partet fich unterfteht, fic) dem Willen der 
römiſch-katholiſchen Kirche (das heift, eigentlich der Hierarchie) zu widerſetzen, Dann 
iſt ihr Schickſal beſiegelt. Eine Partei, die in dieſem Lande nicht die Gunſt der 
römiſchen Kirche genießt, kommt nicht ans Ruder. Alle diejenigen Bürger alſo, 
die ſich gefreut haben, daß doch noch eine Proving in Canada exiſtiere, in welcher 
in der Schulfrage das Pringip der Trennung von Staat und Kirche aufredt er- 
halten wird, miiffen fich bitter getäuſcht fühlen. (Luth. Volksblatt.) 
“Chicago Training School for Girls.“ Aus dem dem Countyrat zuge- 
gangenen Jahresbericht des Verwaltungsrats der “Chicago Training School for 
Girls” (die jahrlid) vom County eine Subvention von $10,000 erhalt), entnehmen 
wir folgende Daten: Am 1. Januar 1894 befanden fich in der Anſtalt 166 Madchen. 
Aus den verſchiedenen Geridten in Chicago und Coof County wurden wahrend des 
Jahres 1894 gefandt 102 Madden, aus Douglas County 1 Madden, von Ver- 
wandten dahin gebradt 37 Madden, aufgenommen als arm und alleinftehend 
23 Madden, insgefamt 329 Madden. Hiervon wurden RKinderfreunden über— 
geben und in Heimaten untergebradt 159 Madden, geftorben 1 Madden, bleiben 
am 1. Januar 1895 in der Anftalt 169 Madden. Die Cinnahmen betrugen: Cook 
County $10,000, Geſchenke $3750, fiir Privatunterridt $1339, verfaufte WArbeiten 
$165, insgeſamt $15,254. An der Spite der Anftalt fteht ein aus 11 Mitgliedern 
beftehender Verwaltungsrat, defjen Prafident George W. Smith und defjen Sefre- 
tärin Helen G. Brown ift. Als Verwalterin fungiert Mary McCullough. 
Amerifanifhes Schulweſen. Die fixe Sdee, daß dad öffentliche Schulweſen 
der Vereinigten Staaten der ganzen Welt als Mufter vorgehalten werden könne, 
weit immer mehr der Erkenntnis, daß e3 auch auf diefem Gebiet noch fehr viel 
gu veformieren giebt. Jn einem vor furjem erfdhienenen Jahresberidt der Staats- 
ſchulbehörde von Connecticut wird von der ſchablonenmäßigen Verherrlidung ganz 
abgejehen und in dürren Worten geſagt, daß das Unterridtsjyftem ſchwerfällig, 
viel 3u fompliziert, den Schüler verwirrend jet und daß der Unterricht ſelbſt an unz 
gefdicter und daher ungeniigender Leitung frante.  Fiir die Mangelhaftigteit des 
Unterricts bringt die Behirde eine Anzahl von Veijpielen bei. Jn einem County, 
von deſſen 518 Lehrern 133 aus der Normaljdule hervorgegangen find, fand die Bez 
horde, daf itber fünfzig Prozent der Schitler. nicht leferlid) ſchreiben gelernt Hatten. 
Von 1205 Kindern, die einer Priifung unterworfen wurden, fonnten 659 nicht anz 
geben, wie viel vier Fünftel von 40 madt. Unter 1089 Schülern im Alter von zehn 
Jahren waren 388 nicht imftande, 25 von 104 abjuziehen. Bon 1248 elfjahrigen 
Schülern wuften 743 nicht zu fagen, wie viel Fup in feds Yards enthalten find, 
von 833, dreizehnjahrigen, fonnten 33 nicht beantworten, der wievielte Teil von 
20 fiinf ift, und fo weiter. Die “N. Y. World”, welde diefen Bericht verdffentlidt, 
knüpft daran die Vemerfung, dah diejfe Unwiffenheit nidt auf Connecticut bez 
ſchränkt fei, man finde fie faft überall, und gwar als Refultat des Unterridts- 
fyftems, das die Kinder bei Fiinfzigen und Hunderten ſchablonenmäßig abridjtet, 
anſtatt fie nad) Mafgabe ihrer Fähigkeiten individuell gu entwideln, wozu nod der 
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Umftand fommt, daß wahrend man mit allerlet unniitem Kram als angebliden 
Erfolgen paradiert, das pofitive Wiſſen oberfladhlid) und mangelhaft ijt und die 
äußerliche Tünche Dod nur den Laien, nicht aber den Fachmann irre fiihren fann. 
Die Bemerfungen find im allgemeinen jzutreffend. Cs giebt allerdings Stidte, 
in welden es einem gebildeten Lehrerftande gelungen ift, der Oberflächlichkeit gegen: 
über die Forderung griindlideren Unterrichts gu vertreten und tro beträchtlicher 
Schiilerzahl die individuelle Faffungsgabe und das Verftindnis gu entwiceln, im 
grofen und ganjen aber ift die Kritik wohl beredtigt, befonders, fo lange da oder 
dort nicht nur die Verwaltung der Schulen, fondern auch die fachmänniſche Leitung 
von den Beſchlüſſen von Laien abhängig ijt: Indeſſen ijt fon viel damit gewon- 
nen, wenn die Behörden ſelbſt mit der Kritik beginnen. ... Gewiß fann jeder fich 
überzeugen, welder fic) die Miihe der Unterfucdung geben will, daß die enormen 
Koften des Hffentliden und des Privatunterridts hierzulande ein weit befjeres und 
gründlicheres „Geſchultſein“ in allen, influfive den beften Klaſſen erheiſchen dürfte. 
Nicht einmal die Grammatif der Landesfprade, gejdweige denn Kunjt, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Geſchichte ꝛc, werden gründlich gelehrt. In der beften Geſellſchaft, im Ge— 
ſchäftsweſen, in der öffentlichen Verwaltung und in der öffentlichen Preſſe iſt dem 
Amerikaner der “Slang” unentbehrlich, nur um als “smart” erſcheinen zu können. 
Geben wir ju: auf der Jagd nad) dem “mighty Dollar” ift der Durchſchnitts— 
Amerifaner “smart”. Dagegen im „Geſchultſein“ — in den Kiinften, den Wiffen- 
ſchaften — ja fogar in der gewdhnliden gefelligen Unterhaltung ijt er ode, leer 
und oberflidlid. Seine Unterhaltung ift meiſtens langweilig, feine Wie find 
grob, feine Manieren ungefdliffen; feine Themata “Money,” “smart people,” 
“big things,” “politics,” ‘‘price-fights,” “the Races,” ‘““Women,” und dann wie: 
der “Money” — iiberhaupt nur folde Themata, wo ,viel Geld” der Mittelpuntt ijt. 
Prahlen und Prunkſucht geht durch alle Volksſchichten und wird fogar von den 
Gltern ſorgſam den Sdulfindern eingetricjtert. Aus diefem Grunde erfdeint der- 
Amerifaner im Auslande meiftens als lächerlich. Auf die Frage an den Kapitin. 
eines grofen englijden atlantijden Paſſagierſchiffes, welde Zeiten die unangenehm= 
ften fiir ihn auf feinem Schiffe feten, fagte er mit Wärme: ,Diejenigen, wenn viele 
amerifanifden Kinder an Bord find, weil diefelben gewöhnlich “too smart for any- 
thing” find. (SU. St.23.) 
Bridewelljdhule in Chicago. „Der Mayor machte in einem Schreiben den 
Stadtrat auf die Notwendigfeit einer Vergriperung de3 Zellenraumes in der 
Bridewell, um die Trennung der jugendliden Verbrecher von den Hartgefotteten. 
Siindern ju ermöglichen, aufmerkſam. Die taglide Durchſchnittszahl der Inſaſſen 
betrug im Jahre 1893 1040, in 1894 954. Wahrend des Beftehens der Bridewelll. 
find über 15,000 Knaben unter 17 Sahren daſelbſt eingefperrt gewefen, und im 
Jahre 1894 nicht weniger als 1200. Die Bridewell ijt weniger eine Strafanftalt,. 
— denn zur BVeftrafung ſchwererer Verbreden dient das Zuchthaus —, als eine 
Vefjerungsanftalt, und in diejem Sinne hat aud der Schulrat einen Fond fiir die 
Erziehung der Inſaſſen und fiir die Crridtung einer Schule zur ,geiftigen, fittliden 
und praftijden Wusbildung‘ derjelben ausgefest. Diefe Schulgebaude werden bald 
vollendet fein und feds verjdiedene Schulzimmer zur Klajfifizierung der Schüler 
nach ihren geiftigen Fabhigfeiten vorgefehen werden. Damit nun dieje vom Schul— 
rat angebahnte Erziehung dauernde Wirkung habe, follten die diefe Schule Be— 
fuchenden von den übrigen Inſaſſen getrvennt werden, und es follte jeder Knabe 
feine eigene Belle haben. Es ijt die Pflicht der Stadt, in der Fiirjorge fiir diefe 
jugendliden Inſaſſen die Stelle der Cltern zu übernehmen, weldhe Pflidt die Stadt. 
bisher faſt gar nicht erfiillt hat, fodaf viele det Knaben vielleicht gerade durch den 
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Aufenthalt in der Vridewell 3u einem Verbrederleben verleitet worden find. Der 
Mayor empfiehlt daher, dak fiir die Crbauung und Cinridtung einer geniigenden 
Anzahl von Zellen, um die Beſucher jener Schule zu beherbergen, Fürſorge getrof- 
fen werde, trog der finanjiellen Klemme, in welder die Stadt fich noc) immer be- 
findet. Die Zujdrift ging ans Finanjfomite.” So beridtet die „Illinois St.- 
Zeitung”. Aber was fiir eine „geiſtige und fittlide Ausbildung“ mag das werden, 
wenn fein’ Wort Gottes gelehrt werden darf!! Oder denkt der Herr Mayor dabei 
vielleidt an die Unterbringung und Verwendung ,fatholijdher” Lehrkräfte? 

Boſton. Von der tiefen Weisheit nidt weniger Schüler der dffentliden Schulen 
des amerifanijden Athen, Bofton, werden folgende beinahe unglaublide Dinge be- 
richtet: In Boſton hat unlängſt ein Profeffor unter folden Schülern Umfragen 
über verfdiedene Dinge gehalten und dabei bemerfenswerte Erfahrungen gemacht. 
Vierzehn von hundert Sdiilern hatten nie die Sterne gejehen, zwanzig wupten 
nicht, daß Mile von Kühen fommt, fünfundfünfzig von Hundert waren überraſcht 
von der Offenbarung, daß alle hölzerne Gegenftinde um fie her von Bäumen her- 
vithren, fünfzehn fannten die Bezeichnung der Farben gelb, blau und griin nicht, 
fiebenundvierzig hatten niemals ein Schwein gefehen, und nur vierzig von hundert 
einen Robin. Letzteres ijt nod) das Verzeihlidfte; denn die Vigelden werden ja 
infolge des Vogelmordes immer feltenec. 

Die Zeit ſcheint gekommen ju fein, dah die Jugend von mäßig begiiterten El— 
tern auf eine Rollege-Crziehung verzichten und fic) mit der gewöhnlichen dffent- 
lichen Schule begniigen mug. Zu dieſer Anſicht fommt man, wenn man den kürz— 
lich erfdhienenen darauf Bezug nehmenden Artifel von Prof. Charles F. Thwing 
lieft. Sn demfelben weift er nach, daß die Koften einer Kollege-Crziehung anhal- 
tend und ftetig gugenommen haben, bid fie jebt an den erften Inſtituten unfers 
Landes größer find, als das Durchſchnittseinkommen einer amerifanijden Familie. 
Von 1825 bis 1830 betrugen die Koſten eines Studenten durchſchnittlich per Jahr 
$176, wovon die Halfte auf Wohnung und Lebensunterhalt, und die andere Halfte 
auf den Unterricht entfiel. Von 1831 bis 1840 ftiegen die Koften auf $188.10; von 
1840 bis 1848 auf $194; von 1849 bis 1860 auf $227. Während der ſechziger 
Jahre betrugen die jahrliden Durchſchnittsausgaben von $263 bis $437, und 1880 
hatten fie die Summe von $484 erreicht. Die Kolleges, welche Prof. Thwing dabei 
in Vetracht 30g, waren folde erſter Klaffe wie Harvard und Yale. Ym Jahre 1821 
zahlte ein Student einer diefer beiden Kolleges $175, und 1893 waren die Ausgaben 
auf $687.50 geftiegen. Sh Kolleges wie Dartmouth ftiegen die Ausgaben von $101 
in 1822 auf $281 in 1893. Angefidts folder Zahlen liegt die Frage nahe: Soll in 
Zukunft eine Univerfitdtsbildung bloß noc) den reichen Klajfen offen ftehen? Diefe 
Bevölkerungsklaſſe hat aber bis jest der Welt verhältnismäßig fehr wenig Genies 
gegeben. Die grofen Gelehrten, Philofophen, Crfinder und Theologen ftammten 
meift aus den drmeren Klaffen. Collen fie in Zufunft von dem Privilegium, fid 
fiir ihre Lebensaufgaben auszubilden, ausgeſchloſſen jein? Die Gefahr in diejer 
Richtung ift größer als man gewöhnlich annimmt. 

Die urſprüngliche Handſchrift des 1832 von Chrw. Samuel Francis Smith 
gedichteten Nationalliedes, My Country, ’tis of thee, ruht jest als Geſchenk des 
amerifanifden Volts an den Pabſt unter den litterarijden Schätzen der weltberühm⸗ 
ten vatifanifden Bibliothef zu Rom. Das Geſchenk wurde durch David Pell Seur 
von Bridgeport, Mafj., in deſſen Beſitz die Originalhandſchrift fic feit Jahren be- 
fand, und Ehrw. William Maher, D. D., von Milford, Maſſ., einerjeits und dem 
pabftliden Legaten Monſignor Satolli anderjeits vermittelt und trat am 8. Dezem- 
ber den Weg nad) Rom an. 
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Gine 25 Jahre alte Lehrerin, Frau Davis, ijt jiing{t in der Nahe von Lyons 
im Staate New York als Leiche in einer Scneemehe gefunden worden. Sie war 
während des Blizzards auf dem Wege von der Schule nad) ihrem zwei Meilen ent— 
fernten Heim erfroren. Die Angeichen deuten darauf hin, daf fie beim Überſteigen 
eines Zauns fic) mit dem Fuße verfing, rückwärts fiel und nidt weiter fonnte, fo. 
Daf fie elendiglic) erfrieren mufte. 

Fünf Millionen für Schulzwecke find im Budget der Stadt New Yoré fiir dad 
fommende Jahr feſtgeſetzt. 


AMAusland. 


Baiern. Die Bairiſche Lehrerzeitung berichtet: Cin Lehrer befahl einem Fort- 
bildungsſchüler während des Unterrichts, die Bank zu verlaſſen. Der Schüler 
widerſetzte ſich der Aufforderung des Lehrers. Dieſer zeigte den Schüler beim 
Strafrichter an und der Schüler wurde zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Auf 
eingelegte Berufung fam dieſes Urteil bis vor das Reichsgericht, und dieſes ent- 
ſchied den Fall wie folgt: Der Lehrer, der in der Fortbildungsſchule das Aufſichts— 
recht ausübt, ift als Beamter anzuſehen, der gur Vollftredung von Anordnungen 
der Obrigteit berufen ijt. Demgemäß ijt der einem ſolchen Lehrer bet Ausiibung 
dieſes Rechts geleiftete Widerftand als Widerftand gegen die Staatsgewalt nah 
Paragraph 133 des Strafgefebbudes gu beftrafen. In dem befondern Fall wurde 
die Verufung des Fortbiloungsjdiilers verworfen und die Gefingnisftrafe von 
14 Tagen aufredterhalten. 

Die Schneidemiihler Lehrer find feiner Zeit um eine Gehaltserhihung ein- 
gefommen. Qn einer Stadtverordnetenfigung, in welder die Angelegenheit zur 
Sprache fam, meinten einige Stadtverordneten, daß die Lehrer mit ihrer Lage wohl 
gufrieden fein fonnten, da fie nicht ſchlechter ſtänden als die fleinen Handwerfer. 
Jn einer darauf abgehaltenen Verjammlung haben fich die Lehrer über diefes Urteil 
bitter beflagt und ihren Unwillen in einer Schneidemiibler Zeitung ausgefproden, 
worin gefagt wurde, daß ,wieder einmal die den Volksſchullehrern fo oft gezeigte 
Mißachtung, ja Feindſchaft, zum Ausdruck gebracht worden fei”. Hierdurd) fiihlten 
fich die betreffenden Stadtverordneten als ſolche beleidigt und erhoben Anflage. 
Vierunddreipig Lehrer wurden angeflagt und zu je 10 Maré Strafe verurteilt. Shr 
Verteidiger legte gegen das Urteil beim Reichsgericht Berufung ein; thatjadhlid 
find denn auch ſämtliche angeflagten Lehrer pogeipoegon worden, da fie in Wah- 
rung ihrer Sntereffen gehandelt Hatten. 

In der Schule gu Rizdorf bei Berlin fand eine eigentiimlide Feier ſtatt. 
Am Geburtstage des Kaijers wurde zuerſt die übliche patriotijde Schulfeier ab- 
gehalten und hierauf erhielten 67 Schulkinder nachträglich die heilige Taufe!! 

Aus dem Regierungsbeziré Arnsberg wird gefdrieben: Cin Minifterialerlag 
vom 17. Marz 1890 verpflidjtet die Lehrer, die Sculfinder an Sonn- und Feier- 
tagen während des Gottesdienftes zu beauffidtigen. In Streitfillen ijt die könig— 
lice Regierung zu Arnsberg nod) etwas weiter gegangen, indem fie den beteiligten 
fatholifden Lehrern augerdem die Verpflidtung auferlegte, nod zweimal in 
der Woche die Aufficht in der Kirche zu fiihren. Der Pfarrer und Lokalſchulinſpektor 
in Hofſtede-Riemke jedoch verpflidjtet die ihm unterftellten Lehrer durch amtlides 
Rundſchreiben zur zweimaligen Veauffidtigung an Sonn- und Feiertagen und ju 
ſechsmaliger, alſo taglid, in der Wome. Da auferdem etwa 14 bis 15 Abend- 
andachten jährlich abgehalten werden, fo batten die Lehrperfonen abzüglich der 
Ferien rund 400 mal die amtliche Verpflidtung zur Veauffidtigung der Kinder in 
der Kirche. Schlechtes Wetter, weiter Weg, Alter, häusliche Verhiltniffe, notwen- 
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dige Reifen an Sonntagen u. dgl., alle diefe Urfachen geben dem Lehrer nidt dad 
Recht, fic) das eine oder andere Mal felbft zu dispenfieren. Denn es wird in dem 
Rundjdreiben weiter verlangt, dab die Lehrperjonen fich fchriftlid oder mündlich 
Grlaubnis holen jollen, wenn fie einmal dem Gottesdienft fernbleiben wollen. 

An den Schweizer Hochſchulen haben im lesten Studienjahre deeizehn Damen 
den Doftorgrad erworben; in Bern fanden fieben, in Genf eine, in Zürich fiinf 
Promotionen ftatt. Acht Damen fudten die mediziniſche, fiinf die philofophijde 
Doftorwiirde nad. Die medizinijden Differtationen behandeln alle Gebiete der 
Heilfunde, die philoſophiſchen meiſt Gegenjtinde aus der Botanik und Philologie. 
Die Themata, welde die beiden eigentliden Philofophinnen diefes Jahres zum 
Gegenftande ihrer Differtation gemacht haben, find folgende: Fraulein Anna 
Wyczolkoloska handelt über Schopenhauers Lehre von der menſchlichen Freiheit 
mit Beziehung auf Kant und Selling; Frau Joſepha Kodis analyfiert in einer 
umfangreiden Ahhandlung den Apperzeptionsbegriff. — Fraulein Clijabeth War- 
dale aus Orford behandelte den Lautftand in den Pſalmen Notfer3. Bon den 
fieben Verner mediziniſchen Differtationen haben vier die Auszeichnung erhalten, 
in Virdows ,Ardiv fiir pathologifdhe Anatomie und Phyfiologie’ aufgenommen 
gu werden. Der Herfunft nad find die weibliden Doftoren meiſt Polinnen oder 
Rujfinnen, nur eine, Frau Klara Weis, ijt Preugin. Die größere Anzahl der. 
Damen ift unverheiratet. 

An Der Univerfitat gu Bern machte kürzlich ein ruſſiſches Chepaar zuſammen 
das Doftoreramen in der Philojophie. Mann und Frau wurden gleichzeitig ge- 
priift. Die Abnahme des Cramens fand nidt im nämlichen Raume, fondern in 
zwei zufammenlaufenden Zimmern ftatt. Jn einem Zimmer befand fic) der Herr 
Gemabhl, im andern die Gemahlin. Die Profefjoren gingen wahrend der Priifung 
von einem Zimmer ins andere. Mann und Frau haben die Doftorpriifung be- 
ftanden. 

liber die beiden deutſchen Regierungsfdulen in Kamerun, „welche ſich, dant 
dem Gifer Rnd der Erfahrung ihrer Lehrer, getroft mit allen derartigen WAnftalten 
der Weſtküſte Afrikas meffen können“, liegt wieder ein Veridt vor, dem folgende 
Ginjelheiten entnommen feien: Die Schülerzahl der vom Lehrer Chriftaller ge- 
leiteten Schule in Bonamandone (Velldorf) betrug am Sdlufje des Schuljahres 60, 
von 80, die fie vor Der Schulpriifung bejudten. Die Schule umfaft drei Klafjen. 
Der Unterridht im Deutſchen ſchließt fic) an des Lehrers Cntwurf einer deutſchen 
Grammatif fiir Dualla an, die er ſpäter drucden gu laſſen beabjidtigt. Singen 
wird in allen drei Klaffen gemeinſchaftlich gegeben, da fich, ob fie gleich gern fingen, 
dod) höchſtens zwei Drittel der Schüler dazu eiqnen. Die Lieder miiffen famtlich 
Drei bid vier Tone tiefer geſungen werden, als fie im Buch ftehen, da auch die 
befferen Schüler nicht höher ſingen als bis ,,d“. Auch die Madden haben feine 
hohen Stimmen, die meiften gar feine. Die Madchen ftehen iiberhaupt in allen 
Fächern bedeutend hinter den Knaben zurück, ſelbſt in der Haushaltung find lestere 
unbedingt vorzuziehen. Die Lieder find drei-, zum Teil vierftimmig, wobei wegen 
der tiefen Tonlage die gebrodenen Stimmen, die leider fehr zahlreich find, als 
dritte Stimme verwendet werden fonnen. C38 wurden eingeübt: Weihnachtslieder : 
Troftet mein Volk; Cs ift ein Roſ' entiprungen; Dies ijt die Nadt; O, du froh- 
lide; Stille Nacht; — ferner: Im ſchönſten Wiefengrunde; Wie fie fo fanft ruh’n; 
Morgen marfdieren wir; Auf, ihr Briider, laft uns wallen; Wer hat did, du 
ſchöner Wald. — Ähnliches gilt von der vom Lehrer Beg geleiteten Schule in Bone: 
bela (Deido Dorf). Auch dieſe befteht aus drei Klaffen mit im ganzen 55 Schülern, 
nur Knaben. 
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Der in Paris lebende Millionir Krohn, welder der Stadt Giiftrow bereits 
früher ein Schulhaus erbaute, in dem jest circa 340 Knaben unterridtet werden, 
Hat diefen Schiilern dadurd eine befondere Weihnadtsfreude bereitet, daf er jedem 
Kind einen vollen Anzug, dret Paar Striimpfe und ein Paar Schuhe oder Stiefel 
iiberreiden lief. Es erforderte dies einen Koftenaufwand von circa 10,000 Maré. 

Gin langwieriges Unternehmen auf bibliographifdhem Gebiete ijt die Her⸗ 
ftellung eines grofen lateiniſchen Worterbuchs (,, Thesaurus latinitatis), das jetzt 
in Berlin in Angriff genommen werden foll. Cs haben fic) die Wfademien der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, Miinden und Wien fowie die Gefellfdaften der Wiffen- 
fchaften 3u Gottingen und Leipzig zur Bearbeitung eines grofen, dem Heutigen 
Stand der Wiſſenſchaften entipredenden lateinifden Wirterbuds verbunden. Die 
RKoften werden nak Schätzung Sachverftindiger 650,000 Markt betragen, wovon 
etwa 150,000 Mart dem Verleger aufgelegt werden können, fo daß jeder der be- 
teiligten Körperſchaften bet einer Arbeitsdauer von zwanzig Jahren der Vetrag von 
‘5000 Mark jahrlid) zur Laft fallt. Das Unternehmen ift auferhalb Preußens be— 
reits ficjergeftellt. Die beiden preußiſchen Anftalten haben jährlich 10,000 Mart 
gu tragen. Da die Gdttinger Gefellfdaft nad Lage ihrer Mittel eines Zuſchuſſes 
in voller Hohe ded auf fie entfallenden Betrages bedarf, find gu diefem Zwecke 
6000 Marf als erfte Rate in den Ctat eingeftellt worden. 


Die drei foftbarften Bibeln in der Welt finden fich in dem Britifden Mufeum 
in London, in der Bibliothéque Nationale in Paris und in dem Klofter Belem bei 
Liffabon. Die in London ift cin Manuſkript, das von Alcuin und feinen Schülern 
gefdrieben und Karl dem Großen an feinem Krinungstage im Jahre 800 überreicht 
wurde. Qn den dreifiger Jahren diefes Jahrhunderts gehirte dieſe Bibel einem 
Privatier in Baſel, der fie der frangdfifden Regierung fiir 42,000 Frcs. anbot. 
Schließlich wurde fie fiir den verhaltnismapig geringen Preis von 750 Pfd. Sterling 
verfauft. Bn feiner zierlicher Schrift geſchrieben, tft die Bibel überreich an präch— 
tigen Bignetten und Arabesken. Die Kapiteliiberfdriften, fowie der Name JEſu 
find iiberall mit Goldbudftaben ausgefiihrt. Cine 20 cm. hohe Majuskel, von 
Silber umgeben, halt an einer Stelle ein Kreuz, woran eine Lampe hängt, die zur 
Hälfte mit heiligem Oel gefiillt ijt. Wn einer andern Stelle find die Figuren Mofe 
und Aarons in der Tract des adten Sahrhunderts dargeftellt, und man vermutet, 
daß Mofes Karl den Grofen, Aaron Alcuin bedeutet. Die Parifer Bibel erſchien 
1527, war auf BVefehl des Kardinals Ximenesz gedrucdt und dem Pabfte Leo X. ge- 
widmet. Eines der drei auf Velinpapier gedrudten Cremplare wurde 1789 einem 
Englander fiir 12,000 Frcs. verfauft. Diefes Cremplar wurde im Jahre 1840 
Louis Philipp von Frankreich geſchenkt und gelangte {pater an feine jebige Stelle. 
Die dritte Velemer Vibel, die wahrſcheinlich aus dem 14. Jahrhundert ftammt, be- 
ftehend aus neun Foliobinden, ift auf Pergament gefdrieben. Von Gunot 1807 
geraubt, fam fie nad) Paris. Madame Junot verlangte, als Portugal die Vibel 
zurückkaufen wollte, 150,000 Frcs., Ludwig XVIII. ſchenkte fie indeſſen, nachdem 

- fie mehrere Tage beim portugiefifden Gejandten in Paris ausgeftellt war, aus 
Gnade der portugiefifden Regierung zurück. 

Der Anfang als Millionär. Lehrer (im Rechtſchreibenunterricht): ,Wie ſchreibt 
man ,verdienen’? Du, Hans Weigel!” — ,Mit ‚ie‘!“ — „Ganz recht, in der Mitte. 
Aber wie fingt man e3 an? Na, Du, Felix Lowenthal?’ — ,Mit alte Saden, 
Herr Lehrer!“ 








